
Sojus 21 im Flug
. TASS-Mitteilung

In Übereinstimmung mit dem Programm der Forschungen Im 
erdnahen Weltraum wurde am 6. Juli 1976 um 15.09 Uhr Moskauer 
Zelt In der Sowjetunion das Weltraumschiff Sojus 21 gestartet das 
von der Besatzung Im Bestand des Kommandanten des Schiffes, Helden 
der Sowjetunion, Raumpiloten der UdSSR, Oberst Wolynow, Boris 
Valentlnowlt-sch, und des Bordingenieurs, Oberstleutnant-Ingenieur 
Sholobow, Vitali Michallowltsch, gesteuert wird.

Das Flugprogramm des Raumschiffes Sojus 21 sieht die Durch­
führung gemeinsamer Experimente mit der wissenschaftlichen Raum­
station Salut 5 vor, die am 22. Juni 1976 aut die erdnahe Umlauf­
bahn gebracht wurde.

Nach Meldungen der Besatzung und den Angaben der telemetri­
schen Information arbeiten die Bordsysteme des Raumschiffs normal. 
Die Kosmonauten, die Genossen Wolynow und Sholobow begannen 
mit der Realisierung des Flugprogramms.

AUS ALLER

Erntezeit im Siebenstayebiet
Die Kolchose und Sowchose 

des Siebenstromgebiets gingen an 
die Massenerntekampagne des 
ersten Jahres des zehnten Plan- 
Jahrfünfts. Im Rayon Tschlllk be­
gannen 12 Wirtschaften die Ern­
te einzubringen. Der Kombine­
fahrer K. Darguschew aus dem 
Sowchos „Kuramskl" drischt 40 
Zentner Winterwelzen Je Bewäs­
serungshektar. Guten Ausdrusch 
haben die Mechanisatoren aus 
dem Sowchos „Aschlssalskr' auf­
zuweisen. Die Kombinefahrer B. 
Tolbajew, N. Alibekow und U. 
Assenow, die In einer Gruppe 
arbeiten, ernten 25 Zentner Ger­
ste auf Trockenland. Organisiert

Heiße Tage
Seitdem die Werktätigen des 

Thälmann-Kolchos mit der Ge­
treideernte begonnen haben, ist 
schon gut eine Woche vergangen. 
Sie hatten sich verpflichtet, von 
Jedem Hektar 15 Zentner Getrei­
de einzubringen, aber schon die 
ersten Druschergebnisse spre­
chen davon, daß sie Im Durch­
schnitt 3 Zentner mehr ernten. 
Das aber bedeutet, daß die Wirt­
schaft eine große Menge Getrei­
de an den Staat überplanmäßig 
liefern wird. Besonders erfreuen 
das Auge Jene Flächen, die mit 
der Welzensorte „Krasnowodo- 
padskaja-210", die von den ört­
lichen Selektionären gezüchtet 
wurde, bestellt worden waren. 
Der Vorteil dieser Sorte besteht 
darin, daß sie dürrefest Ist, frü­
her reift, sich gut verstandet und 
höhere Ernteerträge abwirft. So
z. B. brachte man Im vergange­
nen Trockenjahr, da man von der 
Sorte „Besostaja-1” auf unbe­
wässertem Land nicht einmal so­
viel erntete, als ausgesät war. 
von der örtlichen Sorte 8 Zentner 
Getreide vom Hektar ein.

„Diese Sorte Ist neu und per­
spektivisch", erzählt der Vorsit­
zende Michael Wagner. „1973 
erhielten wir bei den Krasnowo- 
dopadskern 80 Kilo von dieser 
Sorte. Wir bestellten damit 1 
Hektar und ernteten 28 Zentner. 
1974 säten wir 60 Hektar und 
brachten 16 Zentner vom Hektar 
ein bei einer Durchschnittsernte 
von 10 Zentner Im Kolchosdurch- 
schnltt. In diesem Jahr haben wir 
mit diesem Weizen 250 Hektar 
bestellt, und der durchschnittli­
che Hektarertrag beläuft sich auf 
25 Zentner. Und das ohne Be­
wässerung. Ein Dankeschön der 
Ackerbauern dem Schöpfer die­
ser Sorte Andrej Markol

Der Kolchos wird in diesem 
Jahr In den Saatgutfonds des 
Staates nicht weniger als 600 
Tonnen der neuen Sorte schüt­
ten."

Überhaupt spürt man, daß der 
Kolchosvorstand und die Partei­
organisation die Arbeitsorganisa­
tion gut durchdacht haben. We­
der Getreide noch Stroh geht 
verloren. Die Kombines mähen 
die Halmfrüchte so niedrig wie 
möglich. Die 700 Tonnen Stroh 
sind bereits auf Lager. Die Kol­
chosbauern wollen Im laufenden 
Jahr 3 000 Tonnen Stroh be­
schaffen.

Erfreulich Ist auch das. daß 
die Ackerbauern der Wirtschaft 
mit eigenen Kräften auskom­
men. Das bedeutet, daß Im Kol­
chos In den Dienst der Ernte al­
le Inneren Reserven gestellt wer­
den. Auf allen vierzehn Mäh­
dreschern arbeiten als Komblne- 
führergehllfen nahe Verwandte 
der Mechanisatoren. So z. B. ar­
beiten Adolf Glnder, Philipp Lie­
der und Valentin Berljakow mit 
Ihren Töchtern und Söhnen zu­
sammen. Zusammen mit Fried­
rich Dorn arbeitet seine Frau 
Klara, die einen sechsmonatigen 
Traktoristenlehrgang besucht hat.

Es wird viel getan, um Jede 
Minute Arbeitszeit maximal zu 
nutzen, unentwegt die Qualität 
der Arbeit zu heben. Die Jugend, 
die mit Ihren Vätern und Müttern 
arbeitet, ist für die Auffüllung 

haben sich der gesonderten Ernte 
die Mechanisatoren aus den Sow­
chosen ..Awangard”, „Karatu- 
rukskl" und anderen angeschlos­
sen.

Den Wirtschaften des Rayons 
steht bevor, das Getreide auf ei­
ner Fläche von 16 000 Hektar zu 
ernten, Sie haben vor, die Ernte­
kampagne In 12 Arbeitstagen ab­
zuschließen.

Auf den Getreidefeldern des 
Gebiets arbeiten 2 600 von den 
3 000 Kombinen. Den Ackerbau­
ern des Siebenstromgebiets steht 
In diesem Jahr bevor, das Getrei­
de und die Körnerleguminosen 
auf einer Fläche von über 

der Mechanisatorenkader eine 
wichtige Reserve.

...Den Brigadier Joseph Karl 
traf ich am Feldstandort. Er er­
zählte über die kulturellen und 
Lebensbedingungen der Mechani­
satoren. Hier gibt es alles für die 
kulturelle Freizeitgestaltung. 
Auch Ist die dreimalige Bekösti­
gung organisiert. In der Spei­
sekarte sind die verschiedensten 
Gemüse- und Obstgerichte. Es 
funktioniert eine Dusche. Alle 
Landwirte sind mit der Koch­
kunst von Katharina Völker sehr 
zufrieden. Der Brigadier wies 
auf die Lelstungstafel und sagte, 
daß im sozialistischen Wettbe­
werb Adolf Glnder und seine 
Tochter Nelly voran sind. Er ist 
Klubleiter, setzte sich aber in der 
heißen Erntezeit an das Lenkrad 
des Mähdreschers. Allein in den
ersten fünf Tagen hat das Fa­
milienaggregat 78 Hektar ge­
mäht und 140 Tonnen Getreide 
gedroschen. Ihm wurde der Wan­
derwimpel und eine Geldprämie 
eingehändigt.

Den zweiten Platz behauptet 
Friedrich Dorn, der das Getreide 
von 73 Hektar elngcbracht und 
130 Tonnen Korn gedroschen 
hat. Er wurde ebenfalls prämiert.

Ober der mechanisierten Ge­
treidetenne steht eine leichte 
Staubwolke. Es surren die Ge­
treidereinigungsmaschinen. An 
sehbarer Stelle — ein schönes 
Plakat: „Die Ernte ohne Verlu­
ste einbringen. An den Staat Ge­
treide für zwei Jahrespläne lie­
fern". Ein Wagen nach dem an­
deren rollt an die Tenne heran. 
Den Sekretär der Komsomolorga­
nisation des Kolchos Georg Haus 
kann man seit Beginn der Getrei­
deernte auf der Tenne sehen. 
Hier arbeitet er als Waagemei­
ster. Nach dem Wiegen fahren 
die Wagen auf die Selbstkippan­
lage und stauben nach einer Mi­
nute schon wieder zu den Getrei­
defeldern.

Der Rhythmus des Erntefließ­
bandes här.gt nicht nur von den 
Kombineführern, sondern auch 
von den Fahrern ab, die das Ge­
treide zur Tenne transportieren. 
Der Sekretär des Partelkomitees 
des Kolchos Malik Allschew 
nennt die Besten der Besten. Un­
ter ihnen Alexander Scherer. 
Viktor Koch. Heinrich Gebhardt, 
Johannes Boger u. a.

Am Steuerpult des Elevators 
wurde Emma Haase eben erst 
von Jakob Root abgewechselt.

„Am Tag können wir bis 
über 6 000 Pud Getreide reini­
gen". sagt Jakob Root. „Hat es 
einen erhöhten Feuchtigkeitsge­
halt. werden die Kornwerfer ein­
gesetzt. deren wir zwei haben.”

Gewöhnlich ist die Tenne wäh­
rend der Ernte der belebteste 
Platz, was man von der mechani­
sierten Tenne nicht sagen kann. 
Bel Zweischichtarbeit wird sie 
von nur 20 Personen betreut.

Die Getreideernte Ist fm Kol­
chos Im Gange. Man will sie In 
zwölf Arbeitstagen durchführen. 
Die erfahrenen Ackerbauern der 
Wirtschaft werden auch In die­
sem Jahr eine große Menge Ge­
treide in die Staatsspeicher 
schütten.

J. FISCHER 
Gebiet Tschlmkent

560 000 Hektar zu ernten, was 
bedeutend mehr als Im verflosse­
nen Jahr Ist.

Wagen mit dem Getreide neuer 
Ernte sind an den Alma-Ataer 
Getreidespeiche, aus den Sow­
chosen ..Dsharsuiskl”. Rayon En- 
bekschlKisach. gekommen. Aus 
dem Rayon Dshambul sind die 
ersten Dutzende Tonnen Getreide 
an die Getre'.deannahmebetrlebe 
von den Ackerbauern der Sow­
chose „Akterekskl” und „Ros- 
lawlskl" angekommen.

Gebiet Alma-Ata
Foto: W. Petuchow

Von den grenzenlosen Wellen des Vorurals bis zu den Höhen des 
Jranslll- und Dshungaralatau arbeiten heute Futterbcschaffungsbrlga- 
den und Mähertrupps. Sie mähen gesäte und Naturgräser, legen Sila­
ge ein, bereiten Welksilage und Vitamingrasmehl vor. Den diesjähri­
gen reichen Grasstand nutzen viele Wirtschaften gekonnt für die 
Schollung von garantierten Futtervorräten für anderthalb —zwei Jah­
re. Es entfaltet sich der Wettbewerb für die vorbildliche Erfüllung 
der Aufgaben In der Futterbeschaffung, der auf Initiative der Werk­
tätigen des Gebiets Tschlmkent gestartet wurde.

Den ersten Platz In der Futtcrbereitstellung behaupten die Me­
chanisatoren der Gebiete Tschlmkent, Dshambul, Zcllnograd, Kusta- 
nai, Alma-Ata. Karaganda und Turgal, wo man bereits 54 Prozent 
des Rauhfutters auf Lager hat. Langsam entfalten sich die Heuernte­
arbeiten In den Gebieten Aktjubinsk, Ostkasachstan. Koktschetaw.

Im Schnelltempo geht In der Republik die Beschaffung von Welk­
silage. Man hat davon bereits über 50 Prozent des Bedarfs auf Lager. 
Uber den Jahresplan hinaus hat man sie In den Wirtschaften der Ge­
biete Tschlmkent, Alma-Ata und Dshambul produziert. Der Plan der 
Herstellung von Vitamingrasmehl ist zu 11 Prozent erfüllt. Die Wirt­
schaften der Gebiete Dshambul. Ksyl-Orda und Taldy-Kurgan haben 
mit der Futtersllicrung begonnen.

Rhythmus der Heubescbaffung

KARAGANDA. Die Werktäti­
gen des Sowchos „Enthusiast” 
verpflichteten sich, in diesem 
Jahr einen anderthalbjährigen 
Futtervorrat zu schaffen. Es Ist 
vorgesehen, die Grasernte In

Auf das Niveau neuer
In Kasachstan- weitet sich der 

Wettbewerb für die Reall-erung 
der historischen Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU. Ei­
nen gewichtigen Beitrag zur Er­
füllung der Aufgaben des 10. 
Fünfjahrplans leisten die Werk­
tätigen des Gebiets Alma-Ata.

Am 6. Juli fand eine Beratung 
des Partei- und Wirtschaftsaktivs 
des Gebiets Alma-Ata unter Teil­
nahme der ersten Sekretäre der 
Rayon- und Stadtpartelkomitees, 
der Vorsitzenden der Rayon- und 
Stadtvollzugskomitees, der Leiter 
der Rayonverwaltungen für 
Landwirtschaft, der Gebietsorga­
nisationen und Anstalten statt.

Über den Verlauf der Erfül­
lung des Plans und der sozialisti­
schen Verpflichtungen für 1976 
durch die Werktätigen der Land­
wirtschaft des Gebiets berichtete 
der Erste Sekretär des Alma- 
Ataer Gebietskomitees der KP 
Kasachstans A. A. Askarow.

Warm begrüßten die Versam­
melten auf der Beratung das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, den Ersten Sekretär des 

raganda. Ist In der Reparatur der 
Technik einer der Besten. Hier 

clnsatz bereit. In der Bcrcit- 
schaftsllnie stehen alle Mähdre­
scher und Schwadmäher. Die 
Ackerbauern der Wirtschaft ha­
ben sich verpflichtet, in diesem 
Jahr 1 Million Pud Getreide an 
den Staat zu liefern.

UNSER BILD: Die Volkskon­
trollcure N. Ponomarjowa und 
W. Steinmetz sind mit den Resul­
taten der Qualitätskontrolle der 
Reparatur zufrieden: die ganze 
Technik Ist in Ordnung.

vierzig Tagen abzuschließen, 
nicht weniger als 8 000 Tonnen 
Heu und 750 Tonnen Welksilage 
bereltzuslellen. Die Futterbilanz 
wird auch mit Stroh aufgefüllt 
werden: man will davon 3 700

ZK der KP Kasachstans, Genos­
sen D. A. Kunajew. Er sprach 
über die Notwendigkeit, neue Re. 
Servern zur Steigerung der Effek- 
t'vltät und zur Verbesserung der 
Qualität der Erzeugnisse der In­
dustriebetriebe des Gebiets wirk­
sam zu machen, Kräfte und Mittel 
zu konzentrieren für die rechlzel- 
t'.ge Innutzungnahme der Bau­
objekte.

Die Sachlage In der Land­
wirtschaft der Republik und des 
Gebiets Im Lichte der Aufgaben 
analysierend, die der XXV. Par­
teitag gestellt hat. hob Genosse 
D. A. Kunajew die Initiative der 
Alma-Ataer Ackerbauern hervor, 
die Verpflichtungen In Abliefe­
rung von Getreide der neuen Ern­
te an den Staat zu überbieten, 
ging auf die Produktionsreserven 
des Ackerbaus ein. Die gekonnte 
Nutzung der Bewässerungslän­
derelen. des Wassers, der Ber'.e- 
selungstechntk wird es schon In 
diesem Jahr gestatten, die Pro­
duktion von Reis. Mals, Welzen 
bedeutend zu vergrößern und In 
der Perspektive die Getreidelte-

Die erste Million Pud
treldestrom der neuen Ernte 
den Erfassungsstellen 
blets Tschlmkent an. 
den Wirtschaften der 
gersteppe und des ____
Tals haben auch die Kolchose 
und Sowchose der Turkestaner 
Steppe und des Kasgurt-Vorge- 
blrges mit der Getreidelieferung 
an den Staat begonnen. In die 
Staatsspefcher der Heimat wur­
den bereits 1 Million Pud Win­
tergerste und Welzen geschüttet

Das erste Getreide der neuen 
Ernte haben die Ackerbauern

des Ge- 
Nach 
Hun- 

Keles-

des Sowchos ..XXII. Parteitag 
der KPdSU” an das Tschlmken- 
ter Kombinat für Getreidepro­
dukte mit 100 Lastautos beför­
dert. Alle 350 Tonnen Winterge­
treide wurden als höchste Sor­
ten angenommen. Der Sowchos 
hat vor. 1 Million Tonnen Getrei­
de an den Staat zu liefern, fast

Kurz vor dem Einsatz
TALDY-KURGAN. Bis Ernte- 

' beginn sind nur noch wenige Ta- 
' ge geblieben. Die Landwirte be- 
■ reiten sich sorgfältig vor, um die 
Halmfrüchte in gedrängten Ter­
minen und In guter Qualität ein­
zubringen. Die Werktätigen des 
Rayons Kapalskl waren unter 
den ersten, die die Erntetechnik 
In die Bereltschaftsllnle stellten.

„Die letzten Vorbereitungen aut 
die Ernte”, sagte der Held der 
sozialistischen Arbeit, der Kombi­
neführer des Sowchos „Ksyl- 
Agaschskl” Otto Adler, „verlau­
fen bei uns in der Atmosphäre 
eines großen patriotischen Ar­
beitsaufschwungs. Den Brief der 
angesehenen Mechanisatoren des

Tonnen In Schober setzen. Bel 
der Futterbeschaffung sind alle 
Prozesse mechanisiert.

Die Wirtschaften des Rayons 
Nurlnsk haben bereits über 
20 000 Tonnen Heu auf Lager, 
was um 6 000 Tonnen mehr Ist 
als für dieselbe Periode des Vor­
jahres.

GURJEW. Die Sowchose und 
Kolchose des Kaspibereichs 
schließen die erste Luzerneernte 
ab. Am ergiebigsten war das grü­
ne Feld bei den Werktätigen des 
Sowchos „Prawda”. Hier erntete 
man von Jedem Hektar über 30 
Zentner Heu.

Die Wiesen ergeben etwa d'e 
Hälfte der erforderlichen Menge 
Heu. Welksilage und Vltamln- 
grasmehl. Das Hauptaugenmerk 
gilt der Luzerne. Für diese wert­
volle Futterkultur wurden 700 
Hektar der besten Bewässerungs­
länderelen bestimmt, im vergan­
genen Jahr erhielt man von Je­
dem Hektar etwa 90 Zentner

Aufgaben
ferung auf 50 Millionen Pud zu 
bringen.

Im Gebiet sind alle Bedingun­
gen vorhanden für die weitere 
Vergrößerung der Produktion von 
Zuckerrüben, Tabak und anderen 
technischen Kulturen und für die 
Vergrößerung der Belieferung 
der Bevölkerung mit Gemüse, 
besonders frühreifen Kartoffeln, 
Obst.

Es Ist d'.e Aufgabe der Vieh­
züchter. um die Vergrößerung 
des gesellschaftse'.gonen Viehbe­
standes. um die Steigerung seiner 
Produktivität durch Verbesserung 
der Zuchtarbeit, Schaffung einer 
festen Futterbasis Sorge zu tra­
gen. Die Aufgaben In Speziali­
sierung und Konzentrierung der 
Produktion realisierend, müssen 
neue Industrielle Mllehkomplexe 
geschaffen werden, um die Be. 
völkerung des Gebiets und der 
Republikhauptstadt vollständig 
mit Milcherzeugnissen zu versor­
gen.

Hohe Ziele haben sich die 
Schafzüchter gesteckt. Die Her­
den müssen vergrößert werden. 

dreimal mehr als im vergangenen

..Dazu sind bei uns alle Mög­
lichkeiten vorhanden”, sagt der 
Sowchosdlrektor A. Katschljew. 
..Die Getreldeerträgc sind um 
5—7 Zentner höher, als 1m Plan 
vorgemerkt Ist, Die Kombines 
und Kraftwagen sind abgedich­
tet. Die Kontrolle der Erntequa­
lität wurde organisiert, damit auf 
den Stoppeln keine Ähre zurücK- 
blelbe. Die Zweischichtarbeit der 
Kombinefahrer, der Tennen und 
Transportmittel wird die Zeit der 
Erntebergung und der Getreide­
ablieferung verringern.

Die Ackerbauern der Sowcho­
se „Kujukskl". „Tschaldarskl" 
und Dutzender anderer Wirt­
schaften haben beschlossen. 
2,5mal mehr Getreide an den 
Staat zu liefern als Im Vorjahr.

W. TORSKI

Landes an den Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. L. I. Bresh­
new, und seine Antwort erör­
ternd. verpflichteten wir uns, die 
Halmfrüchte von 18 000 Hektar 
in acht Arbeitstagen einzubrin­
gen.”

In der Gebietsverwaltung für 
Landwirtschaft teilte man mit. 
daß bei der Ernteeinbringung die 
Manövrierung mit der Technik, 
Ihre Betreuung durch Einrichte­
brigaden weitgehende Verbrei­
tung finden werden. Die Mähdre­
scher der Wirtschaften, deren 
Felder später reifen, werden In 
die Kolchose und Sowchose über­
geführt, die die Ernte früher be­
ginnen.

vortreffliches Vitaminfutter. In 
diesem Jahr erwartet man eine 
um 8—10 Zentner höhere Luzer­
neernte.

PETROPAWLOWSK. D a s 
Tempo der Heuernte ist Jm Nor­
den Kasachstans höher als im Vor­
jahr. Täglich wird das Gras von 
etwa 10 000 Hektar gemäht. 
Großes Augenmerk wird auf die 
Hebung der Qualität des Futters 
gelenkt.

In den Wirtschaften des Ge­
biets wurden Hunderte Futterbe­
schaffungsbrigaden organisiert. 
In den Sowchosen „Kuibyschew”. 
„Nikolajewskl" u. a. hat man mit 
der zweiten Beregnung der Be­
wässerungsheuschläge begonnen. 
Hochproduktiv nutzen die Mecha­
nisatoren der Sowchose „Toku 
schlnskl”. „50 Jahre Komsomol”. 
„Dmitrijewski” die Technik von 
den ersten Tagen der Heumaho 
an.

Pressedienst der „Freundschaft"

es ist mehr Hammelfleisch und 
Wolle zu erzeugen.

Zur hochproduktiven Arbeit 
der Werktätigen von Stadt und 
Land, betonte Genosse D. A. Ku­
najew, müssen eine exakte Orga- 
nls’erung der politischen Partei­
arbeit, gut gestaltete Dienstlei­
stungen, Handel, Gesundheits­
schutz. eine weitere und größt­
mögliche Verbesserung der 
Wohnverhältnisse der Werktäti­
gen der Republikhauptstadt und 
des Gebiets beitragen.

D'e Teilnehmer der Beratung 
des Partei, und Wirtschaftsaktivs 
vors'cherten Im Namen aller 
Werktätigen des flachen Landes, 
des Gebiets Alma-Ata dem Zen­
tralkomitee der KPdSU, persön­
lich dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. Genossen L. I. 
Breshnew darin, daß die Wirt­
schaften des Gebiets Ihre soziali­
stischen Verpflichtungen Im Ver­
kauf von Getreide und anderen 
Agrarerzeugnissen an den Staat 
überbieten werden.

An der Arbeit der Beratung 
beteiligte sich der Vorsitzende 
des Ministerrates der Kasachi­
schen SSR B. A. Aschimow.

(KasTAG)

ROM. Da» Mitglied der Leitung 
der Italienischen Kommunisti­

schen Partei Pietro Ingrao ist 
Präsident des Abgeord netenhau- 
scs im italienischen Parlament 
geworden. Er wurde in dieses Amt 
durch Abstimmung gewählt, die 
auf der ersten Sitzung des ita­
lienischen Parlaments in neuer 
Zusammensetzung sfattfand. Für den 
Vertreter der Kommunistischen Par­
tei slimmfen 488 Abgeordnete der 
630 Mitglieder des Abgeordneten­
hauses.

P ABIS. Der französische Präsi- 
• dent Valery Giscard d'Eslaing 

ist zu turnusmäßigen Verhandlungen 
im Rahmen der französisch-wesldeut- 
schen Konsultationen in der BRD 
eingefroffen. Während der zweitägi­
gen Gespräche in Hamburg will der 
Präsident mit BRD-Kanzler Helmut 
Schmidt die Ost-West Beziehungen 
sowie Fragen der am 12. und 13. lj- 
li in Brüssel stattfindenden Tagung 
des Europäischen Rates und das 
Problem der direkten Wahlen zum 
sogenannten Europaparlament er­
örtern.

P ORT LOUIS. Die Konferenz der
1 Staats- und Regierungschefs 

der Organisation der Afrikanischen 
Einheit (OAUJ) hat den aggressiven 
Akt des israelischen Militärklüngels 
gegen die Souveränität und territo­
riale Integrität Ugandas mit Nach­
druck verurteilt. Die Delegierten des 
unabhängigen Afrika brachten ihre 
Empörung über die verbrecherischen 
Handlungen der Zionisten zum Aus­
druck, indem sie darauf verwiesen, 

den und die Sicherheit in der gan­
zen Welt sind.

r> ONN. Die Führer des opposi-
*-* tionelien Blocks in der BRD. 

Strauß und Kohl, haben sich auf ei­
ner Konferenz der CDU/CSU für mi­
litärisch-politische Fragen in Mün­
chen gegen die Entspannungspolitik 
und die Prinzipien der friedlichen 
Koexistenz ausgesprochen.

In seiner Ansprache verleumdete 
der CSU-Vorsitzende Franz-Josef 
Strauß die Politik der Entspannung, 
die von der UdSSR und den anderen 
sozialistischen Ländern beirieben 
wird. Er forderte auf, in einem of­
fensiven Geist gegen alle sowjeti­
schen Vorschläge zur Sicherung des 
Friedens in Europa zj reagieren 
und unter der westdeutschen Bevöl­
kerung Mißtrauen gegenüber der 
Politik der UdSSR propagieren, in­
dem diese als „potentieller Gegner 
der BRD” geschildert wurde.

SOFIA. Der Vorsitzende des 
Slaatsrates der Volksrepublik 

: Bulgarien, Todor Shiwkow, hat den 
Leiter der Kanzlei des japanischen 

; Ministerpräsidenten, Sfaatsminister 
I Mitsunori Ueki, empfangen.

। Im Namen des japanischen Mini- 
| sterpräsidonfen Takeo Miki übergab 
1 der Gast Shiwkow eine Einladung 
zum offiziellen Besuch Japans im Jah­
re 1977. Die Einladung wurde ange­
nommen.

Boi dem freundschaftlichen Ge­
spräch wurden Fragen des weiteren 
Ausbaus und der Vertiefung der 
wirtschaftlichen, wissenschaftlichen, 
technischen und kulturellen Bezie­
hungen zwischen Bulgarien und Ja­
pan erörtert.

AUS ALLER
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Mitten 
im Leben

Im Vorraum trat mir ein ho­
her Mann von sportlicher Statur 
mit freundlichem und freimüti­
gem Gesichtsausdruck entgegen, 
schüttelte kräftig meine Hand 
und führte mich Ins anliegende 
Zimmer. Seine breite Glatze über 
der glatten Stirn umrahmen 
schüttere graumelierte Haare... 
Äußerlich sieht man Ihm seine 
55 Jahre kaum an. Doch es wa­
ren verantwortungsvolle und 
aufreibende Jahre, erfüllt von 
unermüdlicher Tätigkeit und be­
harrlichem Streben...

C SIN Lebenslauf erinnert 
an einen ansteigenden 

Weg, der sich mit unerwarteten 
Wendungen langsam und müh­
sam zwischen Klüften und Gra­
ten emporwindet... Uber die er­
sten Jugendträume zog der Krieg 
einen grausamen Strich, aber 
Karl Meng war nicht derart be­
schaffen, um vor den Schwierig­
keiten schlappzumachen. Er hat­
te die Energie seines Vaters und 
vielleicht auch seines Großvaters 
In sich. Sein Vater galt als ein 
geübter Schmiedemeister, der es 
fertigbrachte, an einem einzi­
gen Tag ein neues Wagengesteli 
zu bescnlagen. Der Dreitakt der 
Hämmer auf dem Amboß klang 
In den Ohren des Jungen wie 
Musik, und er wäre gewiß auch 
Schmied geworden, wenn es die 
Umstände erlaubt hätten, denn 
dieser Beruf war In der Familie 
traditionell. Die Mengs übersie­
delten aus dem Dorf Messer (Ge­
biet Saratow) nach Katta-Kurgan 
(Usbekistan) und dann nach 
Taschkent, wo Karl nach der 
Mittelschule zum Armeedienst 
einberufen wurde und in einem 
Panzertruppentell diente. Es war 
eine hoffnungsfrohe Zeit, die der 
dann hereinbrechende Krieg aufs 
furchtbarste verdüsterte. Nach 
seiner Demobilisation aus der 
Armee verschlug Ihn das Schick­
sal nach dem Ural. Hier begann 
die eigentliche Schule des künf­
tigen Bauingenieurs. Vom einfa­
chen Arbeiter rückte er bald zum 
Brigadier, dann zum Schichtmei­
ster und schließlich zum Baulei­
ter auf. Der Ural war in den 
harten Kriegsjahren zur wichtig­
sten Waffenschmiede des Landes 
geworden. Tausende Arbeiter 
der verschiedensten Berufe wa­
ren da Tag und Nacht am Werk. 
Es entstanden neue Eisenbahn­
linien und Industriebetriebe. 
Auch Karl Meng arbeitete mit 
Anspannung aller Kräfte für den 
Sieg über die faschistischen Hun­
nenhorden. Während der ersten 
Nachkriegsjahre war es nicht 
viel leichter: Wieviel Wunden, 
die der Krieg geschlagen hatte, 
mußten gehellt werden! Alles das 
hat Karl Meng mitgemacht..,

MITTE der fünfziger Jahre 
nl stürzte eine verheerende 

Mure von den Bergabbängen am 
Tschu ins Tal. Auf einer langen 
Strecke war die Eisenbahn total 
zerstört und von Geröll und 
Schlamm verschüttet. Karl Meng 
kam gerade zur rechten Zelt vom 
Ural nach Kirgisien, um sich 
zuerst an der Wiederherstellung 
und dann auch am Bau neuer 
Eisenbahnlinien zu beteiligen. Es 
ist unmöglich, auch nur annä­
hernd die Objekte aufzuzählen, 
an denen er In den folgenden 
Jahren arbeitete. Man kann mit 
Recht sagen, daß er die Trasse 
der Eisenbahn Tschu—Badam mit 
eigenen Füßen mehrmals gemes­
sen hat. Er hatte nun schon eine 
Familie, aber die Interessen der 
Bauorganisationen ließen sich da­
mit schwer vereinbaren. Sie rie­
fen ihn von einem Ort zum an­
deren. Ob man ein solches No­
madenleben ohne Verdruß lange 
ertragen kann? Mich trifft ein 
nachsichtiger Blick:

Jeder tut, 
was er kann

Das Mechanische Reparatur­
werk In Tschu spezialisiert sich 
auf die Instandsetzung der Trak­
toren K 700 sowie auf die Über­
holung von Baugruppen und Ag­
gregaten für sie. Hierher kom­
men Stahlrosse nicht nur aus 
den Gebieten Kasachstans, son­
dern auch aus dem benachbarten 
Kirgisien.

„Im vergangenen Jahr haben 
w.ir 80 Traktoren überholt. In 
diesem Jahr haben wir vor. ohne 
Vergrößerung der Produktions­
flächen diese Zahl zu verdop­
peln. Auch weiterhin werden wir 
unsere Produktion ausbauen", 
sagte der Werkdirektor Alexej 
Kljutschanzew.

„Was die Realisierung unserer 
erhöhten Pläne gewährleistete?" 
mischt sich der Chefingenieur 
Eugen Jöhm ins Gespräch. „Wir 
haben es gelernt, viele Mangel­
telle zu restaurieren, und brau­
chen nicht zu warten, bis das 
Herstellerwerk sie uns zusen­
det.“

Die Reparaturarbeiter des 
Werks haben allein In 5 Mona­
ten dieses Jahres 72 K-700- 
Schiepper überholt, wus das 
Plansoll übertrifft. Dabei muß 
betont werden, daß sich die Qua­
lität der Reparaturarbeiten be­
deutend verbessert hat.

„Das haben wir dem Steue­
rungssystem der Qualität zu ver-

Der Technologe des Repara­
turwerks Wladimir Lewin prüft 
die Kapronzahnräder, hergestellt 
von der Apparatcfahrerln Wera 
Podosslnnlkowa.

danken, das wir in die Produk­
tion einführten", fährt der Werk­
direktor A. Kljutschanzew fort.

Zur Bessergestaltung der Mon­
tage der Maschinen wurde die 
sogenannte Elngangskontrolle or­
ganisiert: die Qualität der aus 
anderen Werken elntreftenden 
Telle und Baugruppen wird 
ebenfalls überprüft. Diese Arbeit 
wird von Iwan Butsch geleitet.

„Es kam vor, daß wir neue

„Das Ist eben das Schicksal 
eines Bauarbeiters. Häufige 
Übersiedlungen waren unver­
meidlich, aber das sind doch 
Bagatellen im Vergleich zu allem 
anderen. "

„Aber dennoch zählen sie zu 
den Schwierigkeiten", beharre 
ich auf meinem Gedanken. Mein 
Gesprächspartner aber entgeg­
net:

„Auf jeden Fall machen wir 
deshalb keine sauren Gesichter. 
Der Auftrag ist erfüllt, also ha­
ben wir da nichts mehr zu su­
chen. Das Ist der logische Gang 
der Dinge. Alles beginnt von 
neuem: Neue Schwierigkeiten, 
neue Prüfungen, aber auch neue 
Schaffensfreuden erwarten 
dich..."

Karl Meng hatte schon früher 
seine theoretischen Kenntnisse 
durch hartnäckige Selbstblldung 
vervollständigt, und als er 1960 
vom Trust „Kasachtransstrol“ 
zum Chefingenieur der Bauver­
waltung Nr. 213 ernannt wurde, 
tat er einen weiteren wichtigen 
Schritt In dieser Beziehung: er 
begann an der Taschkenter Hoch­
schule für Transportingenieure 
zu studieren. Seine reiche prak­
tische Erfahrung kam Ihm inzwi­
schen auf seinem leitenden Po­
sten sehr zugute, und Ihm wurde 
eine neue Anerkennung zuteil: 
1962 beförderte man ihn zum 
Chef der Bauverwaltung Nr. 207, 
und vier Jahre später schloß er 
im Fernunterricht erfolgreich 
seine Ausbildung ab und erhielt 
das Diplom eines Bauingenieurs. 
Seine neue Amtsstellung zog ei­
ne weitere Übersledlung, dies­
mal nach Tschlmkent, nach sich. 
Dort stand Ihm bevor, den Bau 
einer Hochschule der Relszüch- 
ter in Angriff zu nehmen, denn 
Kasachstan erweiterte um diese 
Zelt Intensiv seine Reisplantagen 
und benötigte wissende Fachkräf­
te auf diesem Gebiet. Auch be­
faßte sich die von ihm geleitete 
Bauverwaltung mit der Errich­
tung eines Eiswerks auf der Sta­
tion Tschlmkent. eines Riesen­
betriebs. der nun schon ein gutes 
Jahrzehnt die gesamten Kühlwa­
gen der Republik mit Kunsteis 
versorgt.

KARL MENG. der sich 
durch langjährige erfolg­

reiche Arbeit den Ruf eines be­
gabten Organisators erworben 
hatte, wurde 1969 nach Alma- 
Ata überführt und zum Chef des 
Bau- und Montagezuges Nr- 335 
bestimmt. Gleichzeitig harrte sei 
ner ein riesiges Bauobjekt: für 
Alma-Ata 1 sollte unter Berück­
sichtigung der letzten Errungen­
schaften in Wissenschaft und 
Technik ein neuer Bahnhof 
errichtet werden. Die Fristen 
waren äußerst gedrängt, dabei 
mangelte cs dem Kollektiv an 
Fachleuten und an Erfahrung... 
Zu ernsten Überlegungen gab 
auch das Projekt Anlaß, das die 
Erbauer vor die komplizierte 
Aufgabe stellte, aus leichten und 
eleganten Konstruktionen ein 
erdbebenfestes Gebäude zu schaf­
fen. Zusätzliche Komplikationen 
verursachte der Boden, der sich 
nicht als genügend fest und 
trocken erwies... Es gelang Je­
doch, alle Schwierigkeiten ohne 
Nachteil für den Bau zu überwin­
den. Auch der Arbeitsrhythmus, 
der anfangs bedeutende Störun­
gen aufwies, glich sich nach und 
nach aus. Die Anlage konnte 
rechtzeitig In Betrieb genommen 
werden, wobei die Gesamtausla- 
fen den Kostenvoranschlag des 

rojektes nicht überstiegen.
Nach der Übernahme des Ge­

bäudes von der Staatskommissi­
on. wurde es von Mitgliedern 
des Büros und vom Ersten Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans D. A. Kuna­
jew aufmerksam besichtigt. Ge­
nosse Kunajew vermerkte die 

hohe Qualität der Bauarbeiten 
und äußerte dem Kollektiv In 
warmen Worten seinen Dank...

Karl Meng erinnert Sich auch 
heute noch lebhaft an Jene denk­
würdigen Minuten, da alle Be­
schwerden und Mühen plötzlich 
vergessen waren und ein stolzes 
und erhebendes Gefühl die Brust 
erfüllte, ein Gefühl, das er im­
mer empfindet, wenn nach An­
spannung aller körperlichen und 
geistigen Kräfte wieder ein neu­
er Bau fertlggcstcllt Ist, Dazu 
sagte Karl Karlowitsch folgen­
des:

„Meiner Meinung nach gibt es 
keinen dankbareren Beruf als 

. den Beruf eines Bauarbeiters. 
Man kann mir entgegnen, daß 
Jedem Vogel sein Nest gefällt, 
aber das Ist meine Überzeugung. 
Natürlich haben wir auch unsere 
Sorgen und unsere Not. Im Win­
ter erschweren Fröste und 
Schneestürme die Arbeit, im 
Sommer, umgekehrt, brennt die 
Sonne zu heiß, aber das macht 
uns nicht bange. Die Launen des 
W etters geben unserem Beruf 
einen romantischen Anstrich... 
Oftmals haben wir es mit unwirt­
lichen Trockensteppen oder 
Halbwüsten zu tun, wo sogar das 
Trinkwasser aus weiter Ferne 
hingebracht werden muß. Aber 
warum sollen wir darüber kla­
gen? Der Bauarbeiter ist eben 
dazu berufen, In der Wildnis 
menschliche Lebensverhältnisse 
zu schaffen: Industriebetriebe. 
Eisenbahnen. Siedlungen mit 
modernen Wohnvierteln zu bau­
en. Wir sind In gewissem Sinn 
also Vorgänger: erst wenn wir 
unsere Sache gemacht haben, 
kommen andere an die Reihe. 
Und wenn wir abziehen, so sind 
die glücklichen Gesichter der 
Menschen der beste Lohn für al­
le unsere Mühe..."

DIESE tiefe Überzeugung 
von der Bedeutung seiner 

Tätigkeit hat es womöglich puch 
bewirkt, daß alle drei Jungen 
Sprosse der Eltern Meng, die 
beiden Söhne Eduard und Karl 
und die Tochter Alwine in die 
Fußtapfen des Vaters treten. Der 
Älteste—Eduard —hat bereits ei­
ne Hochschule für Bauwesen ab­
solviert und Jjetätlgt sich als 
Bauleiter In Tschlmkent: die 
Tochter bezieht eine solche 
Hochschule Im Fernunterricht, 
und der Jüngste steht vor der 
Beendigung eines Bautechni­
kums.

„Ich finde, daß es ganz natür­
lich Ist, wenn die Kinder dem 
Beruf des Vaters nachgehen' , 
sagte die Mutter Frieda Karlow­
na. die bereits dreißig Jahre 
einen Lehrerberuf ausübt. „Sie 
haben von klein auf alles miter­
lebt: die Gräben und Gruben der 
Neubauten waren für sie Interes­
sante Plätze zum Versteckspie­
len. Ja. dort mußte ich sie ott 
suchen. Mit eigenen Augen ha­
ben sie gesehen, wie in der kah­
len 'Steppe neue Städte entstan­
den und daran hatte doch Ihr Va­
ter unmittelbar Anteil..."

Der Kommunist Karl Meng, 
Inhaber von zwei Orden und 
mehreren Medaillen, hat ein be­
wegtes und inhaltsreiches Leben 
hinter sich. Trotz seiner mannig­
faltigen Pflichten und Sorgen, 
die Ihn In der Gestalt von Tele­
fonanrufen. oft bis in seine Woh­
nung hinein verfolgen, fühlt er 
sich wohlauf und energiegeladen 
und hält eine beschwerliche 
Wanderung in den Bergen des 
Ala-Tau für die beste Erholung. 
Auch seine Kinder erzieht er zu 
Sportliebhabern.

Unlängst erlebte die Familie 
Meng eine große Freude: Der 
Bahnhof von Alma-Ata 1, 
diese moderne Großanlage aus 
Stahl und Plaste, die auch den 
bewegtesten Zustrom an Fahrgä­
sten reibungslos bewältigen 
kann, wurde vom Kollegium des 
Mintransstroi und dem ZK der 
Gewerkschaft der Arbeiter des 
Eisenbahntransports für den Er­
werb einer Prämie des Mlnlster- 
rales der UdSSR vorgeschlagen. 
Eine verdiente Anerkennung der 
Leistungen des Arbeitskollektivs, 
das von Karl Meng geleitet wird.

Herbert HENKE, 
Mitglied des Schriftsteller- ’ 
verbandes der UdSSR

Wellen In den'Traktor einbau­
ten, ohne sie überprüft zu ha­
ben. Diese erwiesen sich als 
schadhaft. Reklamationen lie­
fen dann bei uns ein. Doch es 
geht hier nicht allein um diu 
Reklamationen. Alle waren 
überzeugt davon, daß der Trak­
tor gründlich repariert worden 
Ist und zuverlässig dienen wird. 
Leider gingen diese .Hoffnun­
gen' nicht In Erfüllung; die Wirt­
schaft gerät In eine komplizierte 
Lage. Bel der Planung dieser 
oder Jener Kampagne wurde 
auch mit dieser Technik gerech­
net-', sagt 1. Butsch.

Im Werk wurde der sozialisti­
sche Wettbewerb um die vorfri­

DIESER Beruf lockte mich 
schon lange. Ich konn­

te an nichts anderes den­
ken. Ich werde — wie mei­
ne erste Lehrerin — Kinder 
lehren. Ich wußte sehr gut. daß 
die Arbeit In der Schule keine 
einfache Sache ist und der Leh­
rer solche Eigenschaften besit­
zen muß. die bei weitem nicht 
Jedem Menschen eigen sind. Denn 
man muß die Kinder nicht nur 
lesen, schreiben und rechnen leh­
ren, Ihnen eine Summe von 
Kenntnissen vermitteln können, 
sondern das Kind zu einer Per­
sönlichkeit erziehen. Das muß 
der Lehrer vor allem kraft seines 
persönlichen Beispiels tun. So 
habe Ich mir ganz reell vorge­
stellt. was ich wähle. Nach der 
10. Klasse sandte Ich meine Do­
kumente. ohne zu zögern, an die 
Lehrerhochschule in Koklsche- 
taw. Die Studentenjahre verge­
hen bekanntlich wie Im Flug — 
als ob ich erst gestern Im 1. 
Studienjahr war. und heute habe 
Ich bereits eine Arbeitseinwei­
sung In der Tasche.

Ja. dann denkt man nochmals 
über dlq Richtigkeit seiner Be­
rufswahl nach. Wie wird mich 
das Kollektiv aufnehmen? Und 
das wichtigste — wie werden 
meine Schüler sein? Werde Ich 
den Weg zu Ihren Herzen fin­
den? Werde ich jenen guten

Jeden Grashalm 
in die Schober

Der Sowchos „Put fljltscha" 
muß für den Winter. 112 000 
Zentner Heu bereitstellen. Die 
Mechanisatoren gaben sich Mühe 
bei der Reparatur der Technik, 
lasten sie Jetzt voll aus und wol­
len die Grasmahd In' den besten 
Terminen abschließen. ■ Besonde­
res Augenmerk wird auf die Qua­
lität der Arbeit gelenkt.

Gegenwärtig ist die Einlegung 
der Welksilage Im Gange. Insge­
samt will man von diesem Futter 
5 000 Tonnen berelistellen bei ei­
nem Plan von 2 900. Die Briga­
den haben bereits mit den Arbei­
ten auf den Flußwiesen begon­
nen, wo man bis in den Herbst 
hinein die Futterbeschaflung füh-

Geblet Pawlodar 

stige Erfüllung der Auflagen des 
ersten Planjahrs des zehnten 
Jahrfünfts weitgehend entfallet. 
In diesen Tagen ging die Fahne 
des Arbeitsruhms hoch zu Ehren 
des Abschnitts, der vom Kom 
munlsten Wilhelm Kell geleitet 
wird. Hier werden größtenteils 
K-700 Schlepper zusammenge­
baut.

Das Werkkollektiv verpflich­
tete sich, den Plan für dieses 
Jahr zum 59. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober zu erfüllen.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 

Lllll BART

Kern entdecken und zur Entfal­
tung bringen können, den Jeder 
Mensch mitbekommt? Man hat 
uns die Methodik des Unterrichts 
beigebracht, die Erfahrungen 
hervorragender Pädagogen de- 
Vergangenhelt und Gegenwart 
vermittelt. Doch keine Größe ist 
natürlich imstande vorauszusa­
gen. daß Strenge nicht für Wa­
nja taugt. Peter aber umgekehrt 
die „Stärke" achtet. Jedes Kind 
fordert ein individuelles Heran­
gehen. Ihrer gibt es In der Klasse 
aber zwanzig und mehr. Dazu 
gibt es einige Parallelklassen — 
die Mlttelscnule in Romanowka 
gehört zu den größten Im Gebiet 
Zelinograd. Hier sollte Ich antan- 
gen. Das war vor einem Jahr.

Was heißt da schon ein Jahr, 
wenn viele Lehrer bereits Dut­
zende Jahre In Ihrem Beruf wir­
ken. kolossale Erfahrungen ge­
sammelt haben. Ein Jahr ist wie 
ein Schritt auf dem Weg zu den 
Höhen der Berufsmeisterschaft, 
einem langen und schwierigen 
Weg. Zugleich dachte ich auch 
bei mir. daß Jeden Herbst Junge 
für den Unterricht im Fach 
Deutsch als Muttersprache heran- 
geblldete Lehrer In die Schulen 
Kasachstans kommen. Eben das 
erste Jahr, dieser erste Schritt Ist 
für die gestrigen Studenten be­
sonders schwierig. Die „Entdek- 
kung Amerikas". „Erfindung von

..... Die sowjetische Intelligenz 
spielt bei der wissenschaftlich- 
technischen Revolution, beim 
Aufschwung der Volkskultur, bei 
der Lösung aller Aufgaben des 
kommunistischen Aulbaus eine 
sehr bedeutende Rolle." Diese 
Worte des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, Genossen L. I. 
Breshnew, auf dem XXV. Partei­
tag verpflichten unsere Intelli­
genz. besonders die Mitglieder 
der Gesellschaft „Snanlje" der 
Hoch- und Fachmittelschulen zu 
vielem, denn die besten Propa­
gandisten der Wissenschaft müs­
sen doch diejenigen sein, die 
auf Ihren Gebieten tätig sind. 
Deshalb Ist die Anteilnahme der 
Wissenschaftler, der Hoch- und 
Fachmittelschullehrer, der Mitar­
beiter der wissenschaftlichen 
Forschungsinstitute sehr aktuell.

In dieser Hinsicht wurde Im 
Gebiet Zelinograd so manches 
erzielt. In den wissenschaftlich- 
methodischen Räten der Gebiets­
organisation „Snanlje" sind 4 
Doktoren und über 80 Kandida­
ten der Wissenschaften von den 
Ilochschulen und wissenschaftli­
chen Institutionen der Stadt und 
des Gebiets tätig. Sie nehmen 
aktiv teil an der Erarbeitung von 
Vorlesungen, methodischen Emp­
fehlungen. an der Vorbereitung 
von Hllfsmaterlal für die Lekto­
ren und Propagandisten.

Aktive Hilfe erweisen die 
Wissenschaftler. Hoch- und 
Fachmittelschullehrer den Rayon-

Nach dem Beispiel 
des Gebiets Uralsk

KOKTSCHETAW. Es begann 
die staatlich-genossenschaftliche 
Gcbletsverelnlgung spezialisier­
ter Wirtschaften für Nachauf­
zucht, Mast und Erfassung des 
Viehs zu wirken. Sie umfaßt 
fünf ehemalige Mast- und neun 
Produktlonssowchvae. Man fing 

David Gottfried 
unterstützt eine

Der Name des angesehenen 
Melkers des Sowchos „Tolbu- 
chlnski" David Gottfried Ist 
nicht nur Im Rayon Ksyltu be­
kannt. Er ist Champion des Ge­
biets Koktschetaw Im Maschinen­
melken.

Mit lebhaftem Interesse erwi­
derte David Frledrlchowltsch den 
Aufruf der bekannten Melkerin 
des Gebiets A. Basylowa aus dem

Fahrrädern", häufig auch Nicht­
erfassung der realen Lage — all 
das fällt in die Zelt des Werde­
gangs des Lehrers, wenn er den 
ersten selbständigen Schritt Im 
Leben macht, von dem vielleicht 
seine Zukunft abhängt. Werden 
seine besten Bestrebungen und 
Aufwallungen erstarken und 
Wurzeln fassen oder wird er ver­
sagen, sich enttäuschen und ver­
zagen? Es Ist Ja kein Geheimnis, 
daß Jedes Jahr eine bestimmte 
Zahl von Lehrern die Schule auf 
Immer verläßt.

Warum das? — kam mir die 
Frage auf. War'm zweifeln auf 
einmal Junger Menschen, die 
vom Lehrerberuf träumten. Hoch­
schulbildung erwarben, nach ein 
— zwei Jahren praktischer Tä­
tigkeit an der Richtigkeit ihrer 
Berufswahl und kommen zum 
Schluß, daß die Arbeit In der 
Schule nicht für sie ist?

Offensichtlich wird die Ant­
wort auf diese Frage In Jedem 
konkreten Fall anders sein. Al­
lerdings unterliegt Jedoch keinem 
Zweifel, daß die Schlüsse auf 
Grund der praktischen Erfahrun­
gen des ersten Jahres gezogen 
werden.

Etwas über mich selbst. Nicht 
über Erfahrungen — was besitze 
Ich schon davon, wenn Ich erst 
angefangen habe. Ich möchte ein­
fach üoer einige meiner Ein­
drücke erzählen. Vielleicht kom­
men sie meinen Jungen Kollegen 
zugute, die In diesem Jahr den 
Trupp der Muttersprachlehrer 
auffüllen werden. Wenn der 
Mensch schon im voraus Jene 
Schwierigkeiten kennt, auf die er 
stoßen sollte, wird er in kriti­
schen Situationen womöglich 
nicht klein beigeben.

Für mich persönlich war die 
erste Überraschung folgendes. In 
der Schulblbllothex waren Lehr­
bücher für Muttersprache nur bis 
zur 8. Klasse vornanden. Was 
sollten die Neun- und Zehnklässer 
anfangen? Wir begannen nach 
Konzepten zu arbeiten. Anfangs 
war cs gar nicht einfach. Die 
Kinder waren an Bücher ge­
wöhnt. an die Vorbereitung der 
Hausaufgaben nach dem traditio­
nellen System. Und jetzt mußten 
sie beinah auf Studentenart ar­
beiten. Doch allmählich begann 
diese Methode den Oberschülern 
sogar zu imponieren. Sie begrif­
fen. daß sie selbständig, wie Er­
wachsene arbeiten mußten. Doch 
damit behaupte Ich keinesfalls, 
daß es ohne Lehrbücher sogar 
besser geht. Aber ein Ausweg 
war es schon.

Während des Unterrichts nut­
zen wir erfolgreich Materialien 
aus den Zeitungen „Neues Le­
ben" und „Freundschaft". Ich 
wählte sie nach bestimmten The­
men. lehrte die Kinder den In­
halt fließend wiederzugeben und 
die Probleme zu besprechen, die

Das Wissen in die Massen
Organisationen der Gesellschaft 
„Snanlje-- und den Propagan­
disten an Ort und Stelle In der 
Organisation der Lektionspropa­
ganda. Die Kollektive der Hoch­
schullehrer und Wissenschaftler 
sind Paten der einzelnen Rayons. 
Eine Gruppe Wissenschaftler der 
landwirtschaftlichen Hochschule, 
zum Beispiel, unter Leitung der 
Professoren W. T. Schuwajew 
und W. F. Matussewltsch erweist 
den Sowchosen der Rayons 
Schortandy. Alexejewka und Ze­
llnograd Patenhilfe. Sie treten 
mit Vorlesungen auf. konsultie­
ren die Spezialisten der Wirt­
schaften. nehmen teil an wissen­
schaftlich-theoretischen und prak­
tischen Konferenzen und Semina­
ren in diesen Rayons.

Die Professoren und Lektoren 
der landwirtschaftlichen Hoch­
schule wandten sich an die Mit­
glieder der Gesellschaft ..Snanl­
je" der Stadt und des Gebiets 
mit der Initiative, die Qualität 
der Propaganda der wissenschaft­
lichen Kenntnisse zu verbessern 
und sie zu erweitern.

Im Rayon Zelinograd haben 
die Mitglieder der Gesellschaft 
„Snanlje" der landwirtschaftli­
chen Hochschule eine Dekade der 
Agrarwissenschaft durchgeführt. 
30 Lehrer dieser Hochschule 

mit der Mästung der ersten 
10 000 Rinder an.

..Die Tiere -, sagt der Direktor 
der Vereinigung W. T. Neklju- 
dow, „wurden auf Vertragsbedin­
gungen In Sowchosen und Kol­
chosen angekautt. Slo wiegen je 
150 Kilo und mehr. Wir werden 
sie nachziehen und mit Je 390—

Initiative
Sowchos „XXIII. Parteitag der 
KPdSU", die sich verpflichtet 
hatte, Im ersten Jahr des neuén 
Planjahrfünfts nicht weniger als 
120 Tonnen Milch zu melken.

„Da kann Ich nicht abseits- 
stetien". sagt David Gottfried. 
„Ich betreue 37 Kühe, und mei­
ne Verpflichtung Ist. von Jeder 
nicht weniger als 2 800 Kilo 
Milch zu melken." 

darin aufgerollt wurden. Manch­
mal gab Ich den Schülern unbe­
kannte Zeltungsbclträge auf. die 
sie In 20 Minuten zum Nacher­
zählen vorbereiten mußten. Das 
waren eigenartige Kontrollarbei­
ten zum Ermitteln des Kenntnis­
grades dieses oder Jenes Schü­
lers, seine schwachen und star­
ken Selten zu erkennen, um das 
Lehrprogramm, in einem gewis­
sen Grad zu Individualisieren, 
die Nachzügler anzuspornen.

Besonders schwer fielen mir 
die Stunden In der „legendären" 
Klasse 8b. Hier hlnktfe die Dls: 
zlplln, die Sprachkenntnfssc der 
Schüler waren sehr schwach. Be­
vor Ich eine Schlußfolgerung zog. 
eine bestimmte Methodik des 
Slundenaufbaus wählte, mußte 
Ich zuerst ermitteln, was die 
Schüler nicht wissen und warum. 
Bel dieser Gelegenheit paar Wor­
te über die Methodik. Meines Er­
achtens müßte an der Hochschule 
viel mehr Beachtung Fragen der 
Methodik geschenkt werden, als 
es bis Jetzt üblich war. Dabei 
nicht soviel theoretischen Pro­
blemen wie der praktischen Sei­
te dieser Sache.

Wir sind nicht genug gewapp­
net. wenn wir solches Charakte­
ren begegnen, dergleichen es bei 
uns In derselben Klasse 8b gab. 
Nur zum Schluß des Lehrjahrs 
stellte Ich mit voller Befriedi­
gung fest, daß die Unterrichts­
stunden auch hier normal ver­
laufen: die Disziplin und auch 
die Schülerleistungen waren gut. 
Obwohl es auch Minuten bitterer 
Enttäuschung gab, wo Ich am 
liebsten die Flinte ins Korn ge­
worfen hätte, wo Ich bereit war, 
umzusatteln und überzeugt war. 
Ich sei Hler nicht am Platz. Nur 
gut, daß ältere Kollegen neben 
mir waren, mir mit Rat und Tat 
halfen. Besonders unser Schuldi­
rektor Wassili Kusmtvch Nowi­
kow. ein herzensguter Mensch 
und vortrefflicher Pädagoge.

Jetzt habe ich das erste, das 
allerschwierigste Jahr hinter mir. 
Ich habe vieles hinzugelernt, ei­
nige Erfahrungen gesammelt. 
Und noch. Jetzt erst empfinde 
ich bewußt wahre Freude an 
meinem Beruf, nach dem Ich bis 
dahin völlig Intuitiv strebte. Mei­
nes Erachtens wäre es besonders 
nützlich, wenn eben die gestri­
gen Lehrerstudenten über ihre 
ersten Schritte erzählen. Das 
wäre für viele eine große Hilfe, 
denen die Schwierigkeiten des 
Werdens noch bevorstehen. Der 
Hochschulabsolvent ist noch kein 
Lehrer. Das ist ein Mensch, der 
Lehrer werden kann. Wollen wir 
doch in dieser Sache einander 
beistehen.

Lilli BART

Gebiet Zelinograd
Foto: J. Kasakow 

traten in den Wirtschaften des 
Gebiets mit Vorlesungen auf.

Bereits mehrere Jahre führt 
der Kandidat der Philosophie 
von dieser Hochschule W. I. So­
rin in den Sowchosen „Oktjabr" 
und „Akmollnskl-- soziologische 
Forschungen durch In Fragen der 
sozialen Entwicklung dieser Kol­
lektive. Mit seiner Teilnahme 
wurden in diesen Wirtschaften 
Pläne der sozialen Entwicklung 
für das zehnte Planjahrfünft er­
arbeitet.

Die Lehrer der pädagogischen 
Hochschule propagieren aktiv- 
pädagogische Kenntnisse In Ze­
linograd, In den Rayons Jermen- 
tau und Kurgaldshlno.

Schon mehrere Jahre funktio­
niert beim Zeflnograder Fernseh­
studio eine Schule der kommu­
nistischen Arbeit unter Leitung 
des Kandidaten der Wirtschafts­
wissenschaften 1. F. Sidorow. 
Großer Popularität erfreut sich 
die Universität für Agrarwissen 
beim Fernsehstudio unter Lei­
tung des Akademiemitglieds. Le- 
nlnpretsträgers A. I. Barajew.

M. SCHALABAJEW, 
verantwortlicher Sekretär 
der Gebletsorganh.atlon 
„Snanlje“

400 Kilo zu Fleisch a conto des 
Verkaufsplans Jener Sowchose 
und Kolchose abliefern, bei denen 
die Rinder angekauft worden 
sind. An sie soll auch Je nach 
Menge und Gewicht des zur 
Mast verkauften Viehs ein Teil 
des Gewinns abgeführt werden, 
den anderen Teil bekommt die 
Nachzuchtwirtschaft.

Das Kollektiv erfüllt er­
folgreich eine seiner wichtigsten 
Vertragsverpfllchtungen — die 
Erzielung hoher Gewichtszunah­
men.

Gegenwärtig werden In der 
Wirtschaft Maßnahmen getroffen, 
um die Vollmechanisierung der 
Viehzuchtfarmen zu verwirkli­
chen. Eine Futterküche funktio­
niert bereits, auch Ist der Bau ei­
net1 Milchleitung vorgesehen. Die 
Inbetriebnahme des Viehzucht­
komplexes wird sich ohne Zweifel 
nicht nur auf die Vergrößerung 
der Produktion, sondern auch auf 
ihre Qualität auswirken.

M. GAPONTSCHUK

Gebiet Koktschetaw
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Die Schülerinnen aus der 
Klasse 9b, Kalinin-Schule, 
machten ihr Praktikum in der 
Zelinograder Manschtik-Ma- 
metowa - Konfektionsfabrik. 
Unter Leitung erfahrener Mei­
sterinnen nähten die Mäd­
chen hübsche Kinderkleidung, 
was ihnen große Freude 
machte.

Swetlana Beitnitz (unser 
Bild) ist sehr aufmerksam bei 
der Arbeit.

Foto: B. Kobler

Das gelbe Pferd
Noch vor ein paar Stunden 

zeichneten auf diesem Pfla­
stersteg vor dem Ust-Kame- 
nogorsker Pionierpalast die 
kleinen Künstler ihre Sonnen­
bilder. Jetzt regnete es un­
barmherzig auf die Zelte. 
Sonnen, Blumen, Wiesen und 
Schmetterlinge. Der Regen 
bildete verschwommene bunte 
Kreidepfützen. Ich stand un­
ter dem Regenschirm, der 
wenig nützte, und schaute, 
wie dieser „Bösewicht" das 
schöne Pferd von Igor Schu- 
ljak wegwusch. Es tat mir 
leid, nicht um Igors Mühe, 
nein, um das Pferd, das so 
fröhlich seinen Reiter durch

die herrliche sonnige Wiese 
trug. Igor hatte es „Der 
glücklichste Tag" betitelt. Ich 
sah Igor zu. als er es zeichne­
te. Seine Hand mit einem gel­
ben Kreidestück bewegte sich 
geschickt und sicher.

„Ich habe Pferde und Hun­
de gern und deshalb zeichne 
ich sie auch“, meinte der Jun­
ge. Er blickte mich nur ein 
Weilchen mit seinen ernsten 
klugen Augen an und setzte 
seine Arbeit fort.

Jetzt verwandelte sich das 
Pferd in eine abscheuliche 
rolgelbe Lache-

Igor Schuljak besucht das 
Studio für darstellende Kunst 
und macht bedeutende Fort­
schritte. Jetzt im Sommer 
zeichnet er gern auf dem As­
phalt, sein Bild wurde als be­
stes anerkannt.

Valentine TEICHRIEB

Aus der 
Brigade— 
nach Moskau

Feste Freundschaft ver­
bindet unser Schülerkollcktiv 
mit seinen Paten, den Arbei­
tern des Sowchos „Gwarde- 
jez". Die Oberschüler aus der 
Produktionsbrigade helfen ih­
ren Eltern, die im Sowchos 
arbeiten, bei der Saat, der 
Heumahd und der Erntecin- 
heimsung. Auch die Pioniere 
sind sehr fleißig. Jetzt haben 
sie alle Hände voll zu tun. sie 
jäten im Gemüsegarten und 
vervollkommnen dabei ihre 
Kenntnisse in Botanik. Es 
macht ihnen viel Spaß: was 
sie im Winter nur im Herba­
rium sahen, wächst und ge­
deiht hier.

Die Pioniere und Komso­
molzen waren bei der Saat 
und der Heumahd sehr flei­
ßig.

Die Sowchosleitung ist ih­
nen sehr dankbar. Lange 
überlegte man, womit man 
die Fleißigen auszeichnen 
könnte. Dann schlug jemand 
eine Wochenreise nach Mos­
kau vor. Das war eine Freu­
de!

Nina Dauer, Jelena Clialja- 
kina. Swetlana Schreiber. 
Woldemar Maier und noch 22 
Aktivisten der Produktions­
brigade fuhren vorige Woche 
mit ihren Lehrern nach Mos­
kau.

Sie wollen Lenin-Orte be­
suchen, Museen besichtigen. 
Abends gehen sic natürlich 
ins Theater. Auch die Unions­
leistungsschau stehl im Plan.

Leo SITZER

Gebiet Zelinograd

Sommerpost
Trotz der heißen Julitagen 

und der Ferien versammelt 
sich das KIF-Aktiv mit Ma­
rina Haffner an der Spitze oft 
in der Thälmann-Schule, Ge­
biet Tschimkent. im kühlen 
Kabinett für deutsche Spra­
che. Man liest die reiche 
Post, die hier auch im Som­
mer eintrifft von den Brief­
freunden aus der DDR. Polen, 
der Mongolei und vielen Uni­
onsrepubliken. Antworten 
werden sogleich geschrieben.

Irina Vogel. Olga Legler. 
Nelly Mussi und Pauline 
Christian erzählen ihren 
Freunden aus Jakutien über 
ihre Ferienzeit und von der 
Patenschaft über die Kleinen

im Klub
im Schulpionierlager. Die 
Pioniere aus Jakutien be­
schreiben die schöne Natur 
und den kurzen Sommer in 
ihrem Heimatort.
„Uber die Sitten und Bräuche 

verschiedener Völker unseres 
Landes erfahren wir aus den 
Briefen unserer Freunde. Es 
ist sehr interessant und lehr­
reich. Wir berichten unseren 
Mitschülern dann darüber", 
erzählt Irene Vogel. „Manch­
mal bekommen wir auch 
Volkslieder und Tanzmuster, 
die wir bei den Schulfeiern 
ausnutzen", sagte Marina 
Haffner.

E. GEHRING

Ach, diese Regentage
Es regnet so oft In diesem 

Jahr, daß man oft zu Hause sit­
zen muß. Die Rasen, wo Ich so 
gern mit meiner Katze und dein 
Hunde spiele, sind naß. Im Hof 
stehen Pfützen. der Himmel Ist 
bewölkt.

Da sitze Ich Ui meinem Zim­

mer und lese Bücher. Besonders 
gern löse ich Rätsel, die es In 
den Zeitungen ..Drushnyje Re- 
bjata”, ..Plonerskaja Prawda". 
„Trommel” und Abc-Zeitung 
gibt.

Olga BRAUN

Helene EDIGER

Der Angsthase
Unser fünf Jahr altes Fränzchen 
Furchtet sich vor jedem Schwänzchen. 
Heut erhob er ein Gezeter.
D iß es klang auf viele Meter.

Und was war's? Ein Endchen Strick, 
Das er streifte mit dem Genick. 
Doch verdarb es ihm die Stimmung, 
Daß er lang noch mußte wimmern.

Schluchzend wischt er sich die Nase

Vika, die Tierärztin
Vika kennen alle in unserem Hof. Man 

bringt ihr bald einen Igel, dessen Pföt­
chen verletzt ist, bald ein Hündchen mit 
einem eingerissenen Ohr, bald einen 
Kater, der in einer Schlägerei gelitten 
hat. Und alle heilt sie.

Alles fing mit der Taube an...
Eines Tages brachte Vikas Mutti eine 

Taube mit einem gebrochenen Bein. Es 
war ihr wegen ihrer Neugier passiert. 
Die Taube guckte durch das Klappfen­
ster in ein Zimmer, wo viele Menschen 
etwas eifrieg schrieben mit Rechenbret­
tern klapperten und wieder schrieben.

Was die Taube da Interessantes ge­
funden hatte, weiß ich nicht. Vikas Mut­
ti und alle andere Mitarbeiter im Kontor 
merkten sie gleich, und da bekam sie 
Angst. Ganz anders fühlte sie sich auf 
dem Asphalt. Die Taube wußte schon, 
daß die Knirpse, die die Tauben so ger­
ne fütterten, immer mit großen Men­
schen kamen und nett waren. Auch die 
alten Mütterchen, die frühmorgens Brot- 
krüme) streuten, führten nichts Böses 
im Schilde.

Aber hier... Kurzum, die Taube hatte 
Angst bekommen, wollte hastig zurück 
und geriet zwischen den Fensterrahmen.

Sie piepste kläglich. Als Muttis Kolle­
ginnen die Arme räusholten, sahen sie 
das gebrochene Beinchen. Vikas Mutti 
sagte:

„Ich nehme den Vogel mit. Meine 
Tochter langweilt sich allein zu Hause, 
alle ihre Freundinnen sind im Pionier­
lager. So wird sie wenigstens Sorgen 
haben.“

Ihr werdet fragen, woher weiß Vika, 
wie man Vögel heilt? Mit ihrer Mutti

trug sie die Taube zum Tierarzt. Er mach­
te dem Vogel eine feste Binde und er­
klärte dem Mädchen, wie man ihn pfle­
gen soll.

Noch waren keine zwei Wochen ver­
gangen. da hinkte der „Invalide“ in der 
Wohnung herum. Bald flog er auch 
hoch. Jetzt kennen alle Kinder in unse­
rem Hof Vikas Rauchtaube mit dem 
hellen Kragen. Sie läßt sich auf die Bal­
kons nieder und bettelt. Wenn man ihr 
nicht gleich etwas zum picken bringt, 
kommt sie durchs Klappfenster in die 
Wohnung und girrt. Da legt man alles 
beiseite und füttert den Nimmersatt.

Ja, ich habe nichts über Vika erzählt. 
Sie ist in die 3. Klasse versetzt, lernt 
gut. Bloß ihre Mutti ist manchmal unzu­
frieden.

„Man hat mich wieder in die Schule 
cingeladen. sie hat sich mit den Jungen 
gehaart. Als ich sie schalte, sagte sie un­
ter Tränen: .Sie sollen die Mädchen 
nicht beleidigen*.“

Die Jungen aus unserem Hof beleidi­
gen Vika nie. Ifn Gegenteil, sie schätzen 
sie.

Zur Zeit hat sie einen hübschen zotti­
gen Hund — einen Bologneser. Wenn er 
läuft, sieht er einem rollenden Knäuel 
ähnlich. Er ist mit den Kindern im Hof 
sehr befreundet.

Nelli PENNER

Auf Touristenpfaden

Zeichnung. W. Schwan

Und spricht dann, (der kleine Hase!), 
„Wenn ich groß bin. werde ich 
Grenzsoldat und fürcht mich nicht“

Lieber Mikl!
Du batest uns, über Lagerabenteuer zu schreiben. Heute will ich es 

(ersuchen.

Man schreibt uns 
aus der DDR

Danke, 
Mikl!

Ich habe dank deiner Mühe 
viele Briefe von den Lenin- 
pionieren aus der UdSSR er­
halten. Mit allen kann ich gar 
nicht Briefwechsel führen. Ich 
habe einen schönen Brief von 
Paul und Rita erhalten. Lei­
der habe ich ihre Adressen 
verloren. Mein Bruder möchte 
mit den beiden weiterkorfe- 
spondieren. Ich bitte Dich, lie­
ber Miki, sag es Paul und Ri­
ta, sie sollen mir nicht böse 
sein und einen Brief an mich 
schreiben.

Michael WALD
90 Karl-Marx-Stadt 
Irkutsker Straße 44 
DDR

• • •

Lieber Miki, mir haben zwei 
Mädchen aus der Sowjet­
union geschrieben. Ich habe 
mich darüber sehr gefreut. 
Und meine Schwester Steffi 
hat schon 12 Briefe bekom­
men. Uns beiden macht es 
sehr viel Spaß.

Vielen Dank, Mikil

Ingrid SCHULTE
Plauen, 
DDR

KARLCHEN langweilte 
sich. Er halte Ferien 

und wußte nicht, wie er die 
Zeit totschlagen sollte.

Da hört er, wie seine Oma. 
Frau Eugenie, mit Tante Elli 
der Nachbarin, über den Gän­
sefuß im Garten, der so 
schädlich fürs junge Gemüse 
ist, sprach.

„Man hätte die Beete 
schon längst jäten müssen, 
aber ich komme immer nicht 
dazu, die Küche und der Hof 
machen mir so viel Arbeit“, 
klagte Oma.

„Wie können eine Küche 
und ein Hof Arbeit machen", 
zuckte Karlchen mit den Ach­
seln.

Er ging in den Garten, dort 
auf dem Gurkenbeet sah er 
gestern eine ganz kleine Gur­
ke.

„Vielleicht Ist sie über 
Nacht schon gewachsen“, 
dachte der Junge bei sich.

Hier war es angenehm 
kühl. Die Obstbäume warfen 
lange Schatten und es roch 
nach Sonne, Äpfeln und Kir­
schen.

Die Gurke war um einen 
Fingernagel größer, aber er 
ließ sie in Ruhe.

„Ja, der Gänsefuß ist hier 
ziemlich dreist!“ dachte Karl­
chen und riß einen samt Wur­
zeln aus. Und dann noch ei­
nen und noch...

Bald war ein Beet sauber, 
das Gemüse schien jetzt fri­
scher und fröhlicher. Karl­
chen ließ sich auf den Haufen 

Ides verwelkenden Unkrauts

Ein guter 
Enkel
nieder und musterte das schö­
ne saubere Beet,

„Hallo Karlchen, was tust 
du da?" hörte er Nachbars 
Heinz rufen.

„Siehst wohl nicht?" gab 
Karlchen zurück.

„Also hat dich deine Oma 
doch drangekriegt?“

„Quatsch, Ich weiß schon 
selbst, was ich zu tun habe", 
sagte Karlchen zornig.

Heinz hockte unbequem auf 
dem Zaun und sah Karlchen 
neugierig zu.

Karlchen ging an das drit­
te Beet, zwar war seine Stim­
mung verdorben. Er antwor­
tete nur selten auf Heinz' 
dumme Fragen.

Da kam Tante Elli, Heinz' 
Mutter, vorbei.

„Hallo, Karlchen, hilfst du 
deiner Oma?“

Er nichkte nur bejahend.
Tante Elli lächelte und 

meinte:
„Bist ein Prachtkerl, Karl- 

chenl“
Heinz wurde es unbehag­

lich zumute. Seine Mutti sah 
nur Karlchen, ihm schenkte 
sie keine Aufmerksamkeit. 
Ihm standen die Tränen in 
den Augen.

Dann kamen einige Melke­

rinnen von der Farm vorbei. 
Tante Nelly sagte:
„Schaut mal diesen guten En­
kel der glücklichen Frau Eu­
genie an, wie fleißig er istl 
Wollen wir ihn nicht in unse­
re Brigade nehmen?“

„Natürlich, nehmen wir 
ihn", stimmten alle Frauen 
bei.

Karlchen lächelte nur verle­
gen. Sein Herz schlug vor 
Freude:

„Wie komisch die Erwach­
senen .sind. Als ich auf der 
Straße spielte, merkten sie 
mich nicht einmal und grüß­
ten auch nicht immer, wenn 
ich ihnen die Zeit bot. Heute 
bemerken mich alle und sind 
so freundlich. Vielleicht hat 
Oma recht, wenn sie sagt, 
daß die Arbeit dem Menschen 
nicht nur Freude und Nutzen 
bringt, sondern auch Ehre", 
dachte der Dreiklässer.

Abends, als alle Beete sau­
ber waren und Karlchen in 
der Küche erschien, war er 
müde. Seine Eltern schmun­
zelten zufrieden, und Oma 
sagte, seinen Kopf strei­
chelnd:

„Unser Karlchen wird ein 
tüchtiger Mann werden.“

Alex REMBES

WAS EINEM im Pionier­
lager nicht alles pas- 

siertl Ich trage gern Sport­
schuhe und nämlich Größe 35. 
Mutti kaufte mir ein Paar 
neue, und ich fuhr los. Abends 
Eutzte icli und stellte sie ne- 

en mein Bett.
An einem heißen Tag gin­

gen wir alle baden. Da ich 
an mein Fußzeug sehr ge­
wöhnt war und es immer auf- 
geschnürt trug, merkte ich es 
nicht einmal, daß ich bc-

Ich bin jetzt Schülerin der 
Klasse 9 und möchte, mit ei­
nem Altersgenossen Brief­
wechsel haben.

Meine Adresse:
470008, Kaparaiua, 
yji. MocKamia. 111.

Erna GELLERT

Lagerabenteuer

Meine Sportschuhe
schuht in den Fluß stieg. Auf 
einmal spürte ich. daß es mir 
zu leicht an den Füßen wur­
de. Aha, dachte ich, ich bin 
jetzt barfuß. Ich tauchte ein­
mal und noch einmal, aber 
vergebens, die Schuhe waren 
fort.

Was sollte ich jetzt ohne 
Schuhe, wie gehe ich zum 
Abendappell und in die Spei­
sehalle?

Mutti hatte mich gestern 
erst besucht und wird jetzt 
nur nach einer Woche wieder­
kommen. Sic hatte mir Schu­
he mitgebracht, aber ich 
steckte sie heimlich wieder in 
ihre Tasche. Ich Dussel, hätte 
ich sie doch gelassen!

Barfuß kam ich ins Lager 
zurück. Am Abend regnete es 
und ich saß ganz still da. Als 
es zum Abendbrot ging, 
merkte Aljoscha, unser Pio­

nierleiter, meine Verwir­
rung...

Um ein Weilchen kam er 
mit einem Paar Sportschuhen 
Größe 42 zurück. Er kniete 
vor mir nieder, zog sie mir 
an. band sie fest und sagte:

„Jetzt wirst du sie wenig­
stens zugebunden tragen." 
Die Jungs wälzten sich vor, 
Lachen. Ich musterte meine 
jämmerliche Gestalt in die- 
sen Oülliverstiefeln und muß­
te auch lachen. So ging ich 
dann eine Woche, die Mäd- 
chen nannten mich nicht an­
ders als Clown, die Erwach­
senen schmunzelten nur.

Und dennoch, ich blieb 
meinem Prinzip treu, es wa­
ren doch Sportschuhe!

Fred PINSEL.
11. Jahre

Ich bin 16 Jahre alt und 
Studentin an der Abteilung 
für deutsche Sprache der Sa- 
raner Pädagogischen Fach­
schule. Mein inni gster 
Wunsch ist. mit einem Alters­
genosse aus der DDR zu kor­
respondieren.

Meine Adresse:
470063 Kaparanja

y.s. 'IcpKaccKax 49.
Regine KUNZ

„Wer spricht da?“
Antwort: „Zwei anonyme

Personen.“

Rosi muß beim Trinken 
plötzlich husten. Die Mutter 
fragt besorgt: „Hast du dich 
verschluckt?"

„Nein, Mutti, ich bin noch 
dal"

Zum Kichern
Der Lehrer erklärt: „Das 

Wort anonym bedeutet soviel 
wie geheim." Gemurmel in 
der Klasse. Darauf der Leh­
rer:

Bernd: „Wieviel Brüder 
hast du?“

Uwe: „Einen".
Bernd: „Warum sagt dann 

deine Schwester, sie hat 
zwei?“
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Menschen aus unserer Mitte

Geteilte Mühe- 
gemeinsame Freude

Die Einwohner des Sowchos 
„Borowoj" sind bereits daran ge­
wöhnt. daß. wenn die Bilanz des 
sozialistischen Wettbewerbs ge­
zogen wird. Jedesmal Polina Bu- 
ljon den ersten Platt In der Wirt­
schaft belegt. Doch der Erfolg 
der Jungen Melkerinnen Maria 
Stahldecker und Nina Zarlkowa, 
die den zweiten und dritten Platz 
belegten, erregte Aufsehen. Die 
Freundinnen gratulierten den 
Mädchen mit stürmischen Wor­
ten.

„Paß auf. Polina. Deine Paten­
kinder holen dich ein und »er­
den dich sogar überflügeln", 
scherzte der Zootechniker Peter 
Sieusel. „Peinlich, nlchl wahr?"

„Peinlich? Im Gegenteil: auch 
Ich werde mich darüber freuen."

Diese Antwort hatte er erwar­
tet. Besonders angenehm Ist es 
zwar nicht, wenn man den er­
sten Platz verliert. Doch kommt 
es auch aarauf an. wem man die­
sen abtreten muß. Sind es die 
eigenen Schüler. Ist es auch dein 
Sieg. Die Mühe hat sich gelohnt 
und die Lchre Ist gelungen. An­
ders denkt die Lehrmeisterin Po­
lina Buljon nicht, deshalb hatte 
man Ihr auch diese Rolle anver­
traut

Die Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade der Tlerzüchler der 
I. Sowchosabtellung wurde Im 
Februar 1974 gegründet. Man

hatte gerade die Mechanisierung 
der Milchfarm abgeschlossen, und 
eine Herde Junger Kühe wurde 
aus einer anderen Abteilung 
hierher überführt. In dieser 
Gruppe waren die Milcherträge 
niedrig. Es galt sie zu heben. 
Das übernahmen die Jungen 
Mädchen, die man unter den Ab­
solventinnen der Mittelschule 
geworben hatte. Sie hatten zuvor 
wahrend der Ferien Ihren Müt­
tern manchmal geholfen. Nun 
sollten sic sich selbständig be­
wahren. Der Parteisekretär und 
Zootechniker der Abteilung Pe­
ter Steusel verhehlte nlchl, daß 
cs Mühe kosten wird, versprach 
aber Hilfe durch die erfahrenen 
Melkerinnen.

Damit meinte er hauptsächlich 
Polina Buljon. Eigentlich war 
sie noch selbst eine Junge Mel­
kerin. Doch In zwei Jahren hat­
te sie mit Ihren Leistungen be­
reits mehrere ältere Kameradin­
nen überflügelt. Beharrlichkeit. 
Arbeitseifer und Geselligkeit 
zeichneten die frlschgebacKene 
Lehrmeisterin aus, die ihren Be- 
rul In kurzer Zelt vollkommen 
gemeistert halte. Doch ohne ge­
genseitige Sympathie würde es 
nicht gehen. Das zog man In Be­
tracht. Diese Sympathie bestand, 
dazu hatten die jungen Mädchen 
und Ihre Lehrmeisterin gemein­
same Interessen außerhalb der

Farm: sic waren leidenschaftli­
che LalcnkUnstlerlnnen. Natür­
lich wollte Polina selbst Lcnr- 
melstchn sein. Nicht ohne zu 
schwanken, erklärte sic steh be­
reit, Leere Versprechungen. 
Leichtfertigkeit sind inr zuwider, 
und daß es kaum wie am Schnür­
chen lauten würde, war klar. 
Andrerseits mußte sic als Junge 
Kommunistin doch das Ihr er­
wiesene Vertrauen rechtlertigen.

Die Rolle der Lehrmeisterin 
war tatsächlich nicht so schwie­
rig, wie Polina beiurchtei hatte. 
Doch Mühe kostete cs. besonders 
mit Lydlu Fet. Die junge Frau 
wur zusammen mit Ihrem Mann 
aus Pawlodar gekommen. Als 
Städterin halte sie nicht wie die 
anderen Jungen Mädchen von 
klein auf mit Haustieren zu tun 
gehabt. Doch wollte sie keine 
undankbare Schülerin blelbe.1. 
Ihre „schwierigsten" Kühe be­
gann Jedesmal Polina selbst zu 
melken, spater setzte Lydia die 
Arbeit fort. Allmählich ging es 
besser, und schließlich wurde Ly­
dia eine gute Melkerin. Die Ixtn- 
rc bestand auch bei anderen 
Mädchen mehr Im praktischen 
Anlernen als In erklärenden 
Worten, und Polina Buljon war 
abends ott recht müde, doch be­
mühte sie sich, das zu verber­
gen.

Eines Tages sagte die ange­
hende Melkerin Tanja Richter 
zur Lehrmeisterin: „Ich bringe 
es nicht fertig, hätte mir eine 
andere Arbeitsstelle suchen sol­
len". Sie war sehr niedergeschla­
gen.

„Nur nlchl gleich die Flügel 
hängen lassen. Mädel", ermun­
terte sie der Abteilungsleiter An­
drej Taralo. der die letzten Wor­
te gehört hatte. „Für Polina ist 
es nicht leichter, doch klagt sie 
nlel Mit der Zelt wird cs auch 
bei dir gehen." Der Abteilungs­
leiter tröstete nicht nur mit Wor­
ten. Man unterstützte die Grup­
pe mit einer Sondcrratlon für

diese Kühe, sie mußten besser 
gepflegt werden. Das sahen auch 
die anderen Tierzüchter ein.

Polina kam oft zum Abtei-
lungslellcr oder holte sich bei 
anderen Fachleuten, erfahrenen 
Kommunisten Rat. Nicht selten 
wurden dann Probleme, bespro­
chen, die außerhalb der Betriebs­
sphäre lagen. Die Jugend möchte 
selbständig handeln, und auf­
dringlich darf ein Erzieher nicht 
sein, damit kein Mißklang die 
Harmonie stört. Da wechselt man 
die Rolle Je nach den Umstän­
den: Ist Agitator, Pädagoge oder 
auch einfach der erfahrene 
Freund.

Polina ging mit den Mädchen 
zusammen nicht nur zu den Pro­
ben. Gemeinsam wurde das Kino 
und der Klub besucht. Lehrmei­
sterin und Patenkinder waren 
gute Freunde geworden.

Endlich kam die Zelt, da die 
Melkerträge In der Herde von 
Tag zu Tag zunahmen. Von den 
ersten Erfolgen beflügelt, ver­
doppelten die Mädchen Ihre Mü­
he. Nach einiger Zeit molken 
Jekaterina Kablachltowa und Ka­
tharina Oslcrtag genau so viel 
Milch wie die Melkerinnen aus 
anderen Herden.

Es war für alle eine Freude, 
als sie erfunden, daß Polina 
Buljon Ihren Plan für 1975 zu 
150 Prozent erfüllt hatte. Das 
gute Beispiel der Lehrmeisterin 
spornte sie an.

Unlängst (and eine Komso­
molzenversammlung im Zentral­
gehöft statt. Der Parteisekretär 
des Sowchos Nlgmat Chasenow 
lobte die Mädchen und Ihre Ar­
beitsleistungen.

„Das Ist nicht nur unser Ver­
dienst". sagte Nina Zarlkowa. 
„Dazu hat auch unsere Lehrmei­
sterin Ihr Scherflein beigetra­
gen."

P. SAKIN

Gebiet Pawlodar

1 {o} Neues aus Wissenschaft und Technik

Suprareine Metalle 
durch Computer

Sowjetische Wissenschaftler 
haben zur Gewinnung von supra- 
reinen Metallen erfolgreich Com­
puter eingesetzt.

Im Moskauer Institut für Me­
tallurgie werden Monokristalle 
vorprogrammiert gezüchtet, wo­
durch die Zelt Ihrer Gewinnung 
verkürzt und Ihre Qualität ver­
bessert wurde. Durch ein Steue- 
rungiprogramm kann sogar die 
Form der Monokristalle voraus 
bestimmt werden. Es ermöglicht 
auch die Gewinnung ganzer Me­
tallfäden mit hoher Festigkeit. 
Die extremreinen Metalle, sozu­
sagen vom „Computer gezüch­
tet". weisen ungewöhnliche me­
chanische Eigenschaften auf. So 
behalten sie beispielsweise bei 
Erhitzung über lange Zelt hin­
durch Ihre Struktur und lassen 
sich leicht bearbeiten.

Dank dem Einsatz von Mono­
kristall-Metallen konnte die Le­
bensdauer vieler Apparate, zum 
Beispiel der Elektrovakuumgerä­
te. wesentlich verlängert werden. 
Die Wissenschaftler wollen auch 
suprareine Metalle mit; neuen 
Qualitäten bei der Pröduktlon 
von Katoden für elektronische 
Wärmeumsätzer und Generatoren 
anwenden.

Der Anwendungsbereich der 
suprareinen Metalle wird sich 
maßgeblich erweitern. Die neue 
Methode, per Computer suprarei­
ne Werkstoffe zu gewinnen, kann 
praktisch auf alle Metalle ange­
wendet werden. Sie könnte in 
naher Zukunft nicht nur In Labo­
ratorien. sondern auch in der 
Industrie gesteuert werden.

Perlen enthalten lebenden Organismus

Ihr Herz gehört 
den Kindern

Wir saßen !m leer gewordenen 
Chemiekablnett, wo die Abgän­
ger eben die Staatsprüfung ab­
gelegt hatten. Olga Pawlowna 
sprach über Ihre Arbeit, über die 
Eindrücke von den Prüfungen. 
Allmählich schweifte das Ge­
spräch In die Vergangenheit ab. 
Und vor meinen Augen entrollte 
sich wie Bilder eines klugen 
Films das Leben dieser großarti­
gen Frau, eines wahren Men­
schen.

...Oljas Adoptivmutter war 
Lehrerin der Unterstufe tn der 
Schule von Scbtscherbakty. Ge­
biet Pawlodar. Sie war es, die 
dem Mädchen Liebe zum Lchrer- 
beruf anerzog. Wie beneidete 
Olja sie! Leise trat sie an den 
Arbeitstisch der Mutter und 
schaute stundenlang zu, wie Jene. 
Hefte und Bücher in akkuraten 
Stößen um sich her. die Haus­
aufgaben ihrer Zöglinge prüfte.

...Einmal rief die Mutter Olja. 
damals schon Schülerin der 4. 
Klasse, an Ihren Tisch und bat 
sie, einen Teil der Vlerklässer- 
hefte zu prüfen. Die Bedingung 
war so; Findet sie einen Fenier, 
soll sie ihn nicht selbst korrigie­
ren. sondern ihn der Mutter zel- 
!;en. Die Augen des Mädchens 
euchtelen auf. Bemüht, nicht z-i 

stören, rückte sie zum Tischrand

und schlug mit verhaltenem 
Atem das erste Heft auf. Vor 
Glück und soviel Vertrauen 
flimmerte es Ihr vor den Augen. 
Sie war ja in der Rolle einer 
Lehrerlnl

„Mama", flüsterte sie „Ich 
glaube, einen Fehler gefunden 
zu haben."

Die Mutter lächelte, fuhr der 
Tochter kosend mit der Hand 
übers Haar und sagte:

„Eine Lehrerin!"
Nach Absolvierung der Mittel­

schule tauchte bei Ihr die Frage 
nach der Berufswahl nicht auf. 
Olja fuhr nach Semipalatlnsk. 
Wieviel Aufregung, wie viele 
schlaflose Nächte über Lehrbü- 
chernl Das Mädchen fand mit den 
Bewerbern bald eine gemeinsame 
Sprache. Sie gewann Freundin­
nen. Man bereitete sich auf die 
Prüfungen gruppenweise vor. Die 
Tage schwanden unmerklich da­
hin. Als die Listen der In das er­
ste Studienjahr am Fernsektor 
der Lehrerhochschule Immatri­
kulierten ausgehängt wurden, 
fand sie da auch Ihren Namen. 
Es stand darin schwarz auf weiß: 
„Werner. O. P."

...27 Jahre — so lang ist das 
Dienstalter Olga Petrownas als 
Lehrerin. Fast aus allen Tellen 
der Sowjetunion bekommt sie

Briefe von ihren ehemaligen Zög­
lingen mit Dankesworten darin.

„Vor kurzem", erzählt Olga 
Pawlowna „besuchte mich Wo- 
lodja K. Er Ist groß und stark 
geworden und arbeitet In einem 
der städtischen Betriebe. Vor 
kurzem hatte er geheiratet. An 
Jenem Tag besprachen wir vie­
les; erinnerten uns an seine 
Schulzeit. Ich hatte damals In 
einer Schule für überalterte Kin­
der gearbeitet. In meine Klasse 
kam einmal ein Neuling — ein 
Junge mit einem Struwwelkopf 
und einem finsteren Blick. Er 
wollte sich mit niemand anfreun­
den, war schweigsam und ver­
schlossen. Später erfuhr ich, daß 
er zu uns aus einer Kinderbcs- 
serungskolonie kam. Ich ging 
nun daran, zu dem Jungen einen 
.Schlüssel' zu suchen und (and 
ihn auch. Allmählich fand Wo- 
lodja zum Kollektiv. Er lernte 
aus. bezog eine technische Be­
rufsschule und wurde ein echter 
Arbeitsmensch."

Und wie viele solche Wolod- 
Jas hat es Im Leben der Lehrerin 
gegeben! Auch in ihrem bereits 
fortgeschrittenen Alter vermag 
sie elu richtiges Herangehen an 
die Kinder zu finden, sie mit 
Frohsinn anzustecken, Ihnen mit 
einem Scherz Mut einzuflößen. 
Und wenn es sein muß — sie 
auch zu einem offenen Gespräch 
zu bewegen.

„Bildung und Erziehung ge­
hen Hand in Hand" — dieser De­
vise bleibt Olga Pawlowna Wer­
ner nun schon fast 30 Jahre lang 
als Lehrerin treu.

M. SORIN 
Dshambul

Tausende 
Telefon­
anschlüsse

Ans Koktschetawer Automati­
sche Fernmeldenetz wurde noch 
eine Stadt — Karaganda — an- 
geschlosseji. Jetzt kann man aus 
Koktschetaw durch den Münz­
fernsprecher Gesprächspartner in 
Alma-Ata. Zellnograd und mehre­
ren anderen Gebiets- und Rayon­
zentren anrufen.

In den letzten Jähren erlebte 
das Fernsprechwesen im 'Ueoiet 
eine spürbare Entwicklung. In 
den Rayonzentren Wolodarskoje 
und Tschkalowo, im Kurort Bo- 
rowoje wurden Selbstwählanla­
gen in Nutzung genommen. In 
sechzig ländlichen Wirtschafte;! 
des Gebiets wurden Wählbetriebe 
gebaut und nutzbar gemacht. 
Allein In den letzten- zwei Jah­
ren erhielten mehr als 2 500 
Betriebsarbeiter und Landwirte 
Telefonanschluß.

Gegenwärtig wird im Zentrum 
der Geblelsstadt das Gebäude für 
eine Selbstwählanlage mit 7 000 
Anschlußnummern gebaut. Im 
10. Planjahrfünft erhalten die 
Rayonzentren Stepnjak uni 
Krâsnoarmejsk moderne Wähl­
amte.

M. TSCHUK

Gebiet Koktschetaw

Dagestan, der größte Erzeuger 
billiger Elektroenergie im Nord- 
kaukasus, vergrößert sein energe­
tisches Potential.

In der Nähe des Auls Miatly 
sind die Arbeiten In Errichtung 
des vierten Kraftwerks der 
Sulak-Kaskadc — des Wasser­
kraftwerks Mlatllnskl -ln vollem 
Gang.

Mit Jedem Tag beschleunigt 
das Komsomolobjekt das Tempo 
der Arbeiten. Bald wird der 
Transporltunnel fertiggebaut 

sein, im Bau begriffen ist eine 
große Betonfabrik.

Führend im sozialistischen 
Wettbewerb sind die Arbeiter 
aus der Bauverwaltung Tschlr- 
kejskl im Trust „Gidrospezsiroi". 
Sie verrichten alle Arbeiten im 
Tunnelbau mit bedeutendem Zcit- 
vorlauf.

UNSER BILD: Die Sulak- 
Schlucht, wo das Wasserkraft­
werk Miatllnski errichtet wird.

Foto: TASS

Sowjetische Chemiker haben 
festgestellt, daß die Schönheit 
der Perlen auf die In ihnen ent­
haltenen organischen Verbindun­
gen zurückzuführen Ist. Diese 
bleiben" auch dann bestehen, 
wenn die Perle bereits zu 
Schmuck verarbeitet worden Ist. 
In allen untersuchten Perlen aus 
Gewässern des Nordwestens un­
seres Landes wurden Verbindun­
gen mit der Zelle eines lebenden 
Organismus nachgewiesen. Die 
Analysen ergaben, daß die orga­
nischen Verbindungen sehr man­
nigfaltig sind. Indem sie den 
Kern der künftigen Perle umge­
ben. spielen sie die Rolle eines 
zementierenden Bestandteiles. In

Ihnen findet selbständiger Stoff­
wechsel statt, der allmählich zur 
Gestaltung der Perle führt. Die 
Wissenschaftler bewiesen, daß 
nicht die Molluske, sondern die 
organischen Stoffe die sehr dün­
nen Schichten von Perlmutt bil­
den. Er verleiht dem Schmuck 
den ungewöhnlichen Silberglanz. 
Außerdem gelangten die Chemi­
ker zur Schlußfolgerung, daß un­
abhängig von der Farbe der Per­
le deren Zusammensetzung unge­
fähr die gleiche Ist.

Die sorgfältige Untersuchung 
der Perle ermöglicht es nach 
Auffassung der Forscher, den 
Stoffwechsel Im lebenden Orga­
nismus neu einzuschätzen.

Mohnkorngroßes Thermometer
Eine Sekunde genügt, um die 

Körpertemperatur eines Kran­
ken oder die Temperatur In einer 
Tiefkühlkammer mit einem neu­
en Thermometer zu messen. Es 
wurde von dem sowjetischen 
Physiker Leonid Sarubin. Mitar­
beiter des Halbleiter-Instituts der 
Akademie der Wissenschaften 
der Ukraine, entwickelt. In dem 
mohnkorngroßen Gerät wurde 
das übliche Quecksilber bzw.

Sprit durch eine winzige Folie 
aus Halbleiterkristall ersetzt. Der 
Meßbereich dieses Kleinstthermo­
meters Ist sehr groß. Er reicht 
von Plus-Temperaturen bis mi­
nus 272.9 Grad Celsius, also 
nahe dem absoluten Nullpunkt. 
Das Thermometer wird In der 
Biologie und Medizin sowie bei 
der Entwicklung von Präzisions­
apparaten von großem Nutzen 
sein.

; „Der Weg zum /
\ Abgrund“— '
; was meinen '
; Sie dazu? {

Das geht uns 
alle an

Tn seinem Arlkel hat R. Wan­
derer ein Problem angeschnitten, 
das uns alle ohne Ausnahme an­
geht. Die Trunksucht Ist ein gro­
ßes Übel.

Aus Alma-Ata fuhr tch mit 
dem Zug Nr. 7 nach Moskau. In 
unser Wagenabtcll kam ein 
Mann von etwa 35 Jahren. Er 
war total betrunken, und mit 
der Ruhe war es aus. Auf unsere 
Bemerkungen schimpfte er und 
wart uns Grobheiten an den 
Kopf. Die Schaffnerin und der 
herbeigerufene Milizionär konn­
ten ihn nur aut eine kurze Zelt 
beruhigen. So mußten wir eine 
schlaflose Nacht verbringen. Erst 
am Morgen hat er sich beruhigt, 
und wir hofften. Jetzt am Tage 
ausruhen zu können. Aber der 
Mann ging Ins Restaurant, nach 
zwei Stunden kam er von dort 
wieder betrunken und das „Thea­
ter" begann von neuem. Erst als 
er in Aktjublnsk ausstieg, atme­
ten wir erleichtert auf. Wann 
wird solchen Ruhestörern endlich 
da* Handwerk gelegt werden?!

Dort, wo der Autor von der 
Gefährlichkeit der Trunksucht 
für unsere Gesellschaft schreibt,

kann Ich Ihm vollkommen bel- 
stlmmen.

Aber wo Ist der Ausweg? Wie 
soll dieses Übel bekämpft wer­
den?

Auf diese Fragen gibt Richard 
Wanderer keine konkrete Ant­
wort. Er stellt dazu nur viele 
Fragen, aber beantwortet sie 
nicht.

Der Autor ist gegen Jegliches 
Trinken, wenn auch mit Maß. 
Auch auf Hochzeiten und Feier­
tagen soll nicht getrunken wer­
den. Hier hat er über den Strang 
geschlagen und erinnert mich an 
Don Quichotte, der den Wind­
mühlen den Kampf erklärte. 
Also, nicht überhaupt Jegliches 
Trinken (das ist doch unmög­
lich), sondern die Trunksucht 
sollen wir bekämpfen. Wie?

Die bestehenden Gesetze lin 
Kumpf gegen die Trunksucht 
strikt einhalten. Alle Sowjet­
menschen ohne Ausnahme müs­
sen an diesem Kampf teilnehmen. 
Keine Verletzung der gesell­
schaftlichen Hegeln durch die 
Trinker dulden. Leider hört man 
noch so oft; „Siehst du denn 
nicht, daß der Mann betrunken 
ist? Laß ihn in Ruhel" Da wird 
der Saufbold noch (reeller, denn 
er fühlt, daß man Ihn unterstützt.

Der Trinker aber soll fühlen, 
daß er überall von seinen Mit­
menschen als solcner verachtet 
wird. Bel der Verteilung von 
Wonnungen, Prämien, Kurort- 
schelnen und anderen Vergünsti­
gungen muß er zurückgesteilt 
werden. Und das müssen alle 
wissen. Die Trinker rechnen mit 
niemandem. Wieviel Unglück ha­
ben diese Saufbolde den Men­
schen schon gcbrachtl Die Trin­
ker sind Parasiten am Körper 
unserer Sowjelgesellschaft, und, 
als solche müssen sie auch be­
handelt werden.

A. BERSCH
Gebiet Wolgograd

Die Namen der angesehenen 
Schäfer aus dem Schalzuchtsow­
chos „Komsomol" A. Kuderin 
und K. Schalkybajew sind weit 
über die Grenzen Ihres Rayons 
Aksuat im Gebiet Semipalatlnsk 
bekannt. Alljährlich erzielen sie 
In Ihren Schafherden gute Ge- 
burtenergebnlssc. In diesem Jahr 
erhielt A. Kuderin 135 Lämmer 
Je 100 Schafe. K. Schalkybajew 
— 150 Lämmer Je 100 Schafe. 
Der Sowchosdirektor ü. Satajew, 
Verdienter Landwirt der Repu­
blik. kam, die Wettbewerbser­
gebnisse der führenden Schäfer­
brigaden nach der Ablammkam­
pagne auszuwerten.

UNSER BILD: (von links) Die 
Schäfer A. Kuderin. K. Schalky­
bajew und Sowchosdirektor U. 
Satajew
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Alltag unseres Dorfes

Ihr Vorbiid
Ein Vierteljahrhundert arbei­

tet Stanislaw Keckei in Nowoku- 
banka, Rayon Schortandy. Hier 
begann der Arboltsweg des Ak­
kerbauers und Mechanisators. 
Allein die Getreidekombine hat 
Stanislaw Uber zwanzig Jahre 
gesteuert.

Seine reiche Erfahrung über­
mittelt der Mechanisator den Ju­
gendlichen. hilft Ihnen mit Rat 
und Tat. Seinem Vorbild folgen 
auch die beiden Söhne l^eonld 
und Pawel. Sie arbeiten In ei­

nem Kollektiv In der Abteilung 
„Kasselchostcchnlka". Leonid, 
der ältere, ist ein guter Repara­
turschlosser für Landmaschinen. 
Pawel überholt die Bewässe­
rungsanlagen. Zu dieser Arbcl- 
terdyiiastle gehört Stanislaw 
Kcckels Schwiegersohn — Leo 
Schneider, auch ein Reparatur- 
schlosser. Alle lieben die Tech­
nik. wie der Vater, arbeiten gut 
und sind auf Ihn stolz. Das Haupt 
der Dynastie Ist wiederholt aus­
gezeichnet worden: mit Medail­

len „Für heldenmütige Arbeit" 
und „Für Neulanderschließung", 
mit zwei Medaillon der .Unlohs- 
leistungsschau der Volkswirt­
schaft sowie dem Abzeichen 
„Sieger Im sozialistischen Wett­
bewerb 1975" ii. a. Stanislaw 
Iwanowitsch Ist Aktivist der 
kommunistischen Arbeit und Ra­
tionalisator. nimmt auch an der 
Arbeit der Gruppe für Volkskon­
trolle teil. Für seine Arbeitslei­
stungen und gesellschaftliche Tä­
tigkeit wurde der Arbeilsvcteran 
Stanislaw Kecke) mit einem 
Touristenschein für eine Reise 
durch das Baltikum prämiert.

A. BRESINSKI

Gebiet Zellnograd
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OLYMPIA IM VISIER

Die letzten Proben
erfolgreich

In zehn Tagen wird in Montreal, 
der Stadt der XXI. Olympischen 
Sommerspiele, do» olympische Feu­
er brennen. Unter Zuhillenahme der
neuesten Erkenntnisse au» Wissen- 
»chaft und Technik einerseits und 
unter Verwendung nun schon jahr­
zehntelanger Methode wird da» 
olympische Feuer in diesem Jahr 
seinen Weg von Olympia nach 
Monheal nehmen. Em Erdsatellit, 
ein Lasergerät, gewöhnliche» Oli­
venöl und schließlich rund I 000 
Läufer spielen daoei die Hauptrolle.

Nach den Plänen der Organisato­
ren wird im antiken Olympia am 13. 

! Juli die Flamme aul allhergebrach- 
। te Weise mit Hille eines Sonnen- 
| strahl» entzündet werden und von 
550 griechischen Fackelträgern ins 
Stadion von Athen gebracht. Zwei 
Tage später erfolgt dann die re­
volutionäre Neuheit — das Feuer 
einer Fackel wird in elektronische 
Zeichen umgewandelt, die mit ei­
nem Code über einen über dem 
Atlantik schwebenden Satelliten 
nach Ottawa gesendet werden. Hier 
losen sic einen Laserstrahl aus, mit 
dem das olympische Feuer zum 
Wiederaufflammen gebracht wird.

Nun jetzt der eigentliche Weg 
des olympischen Feuers ein, wobei 
die Fackel im Gegensatz zu Tokio 
(roter Phosphor). Me«iko-City (Ke­
rosin) und München (Butangas) dies­
mal durch Olivenöl gespeist wird, 
weil dieses wind- und regenbestän­
dig ist, prächlige Farbaufnahmen 
ermöglicht und eine schnelle Flam- 
menuoergabo innerhalb der Stallei 
erlaubt.

Von Ottawa aus nimmt das Feuer 
seinen Weg über 265 km zum Mount 
Royal, der inmitten von Montreal 
liegt, von dort aus weher nach 
Kingston, wo die Segol-Wottbower- 
oe slatifinden worden. Die Tradition, 
lediglich Läufer einzusolzen, wird 
daboi auf dem Weg von Ottawa we­
gen Zeitmangel durchbrochen, die 
flamme wird dabei auch von Kanu- 
Fahrern, Radfahrern, Seglern und 
Reitern befördert.

Ende Juni erlebte das Montrealer 
Olympia-Stadion seine technische 
Generalprobe. Getestet wurden 
nicht nur die Tartanbahn, sondern 
auch alle elektronischen Meß- und 
Anzeigegeräte sowie der Einlaßkon- 
troll- und Servicodienst innerhalb 
dos Riesensladions. Während am 
ersten Tag allein im Stadion zu den 
drei Veronstaltungsblöcken jeweils 
über 10 000 Zuschauer kamen, muß­
ten am zweiten Tag die Kassen des . 
Stadions geschlossen worden, da 
die momentane Masimalkapazität

der Arena erreicht war. Auch die 
Schwimmhalle war restlos ausver- 
kault. Eipeden und Beobachter 
zeigten sich zufrieden — die Mont­
realer Organisatoren sind für Olym­
pia 76 gerüstet.

...Viele Wege führen nach Mont­
real. So konnte man in Abwandlung 
einer althergebrachten Spruchweis­
heit sagen, wenn man die mannig­
faltigen Qualifikationswettbewerbe 
noch einmal Revue passieren läßt, 
die in den vergangenen Wochen 
und Monaten in aller Welt der Er­
mittlung der Athleten für die Wett­
bewerbe der XXI. Olympischen 
Spielen dienten. In unser Leichtath­
letik-Aufgebot wurden 39 Männer 
und 32 Frauen nominiert. Darunter 
befinden sich mit L. Bragina, N. 
Tschishowa, F. Melnik, V. Sanejew, 
V. Borsow, N. Awilow und A. Son­
derlich uk sieben Olympiasieger vor 
München und fünf Wellrekordler — 
V. Gerassimowa (800 m), T. Kasanki­
na (1 500 m), F. Melnik (Diskus), 
V. Sanejew (Dreisprung) und N. 
Awilow (Zehnkampf) in der Mann­
schaft.

Es ist aller Grund vorhanden, da­
mit zu rechnen, daß unsere Sportler 
auch diesmal es schaffen werden, in 
der inoffiziellen Manntchaffswenung 
zu siegen. In München hat unsere 
Mannschaft einen Goldmedaiflenre- 
kord aufgestellt, indem sie 50 der 
höchsten olympischen Auszeichnun­
gen erkämpft hatte. Zu den Haupt­
rivalen unserer Qlympioniker zäh­
len die Nationalmannschaften der 
USA und dar DDR. Beide dieser 
Mannschaften sind etwa gleich stark. 
Urteilt man aber nach den Ergebnis­
sen der letzten Well- und Europa­
meisterschaften sowie anderer gro­
ßer internationaler Wettbewerbe, so 
hat unser Team gegenüber diesen 
beiden Vertretungen gewissen Vor­
teil. Die Besonderheit der Olympia­
de besteht darin, daß noch niemals 
zuvor gleich drei Nationalauswahlen 
so „dichte" vorolympischo Ergebnis­
se hatten. Dies bedeutet jedoch, daß 
der Streit um die Mannschaftsfüh­
rung äußerst gespannt zu werden 
verspricht.

...Viele Wege führen nach Mont- 
ical in der Tat. Welches der beste 
ist, das allerdings wird sich erst 
noch zeigen. Stichtag ist der 17. 
Juli.

E. WENDL

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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